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Eine Säkularbetrachtnng.

A m  20. O ktober 1806 verliefs der F re ih e rr  vom  Stein 
B erlin . E r  hatte die Bestände der K önig lichen B ank schon 
packen lassen, als der Fe ind  in  Thüringen einrückte. Nach  
der Schlacht hei Jena befahl er den Bankbeam ten, sich reise­
fe rtig  zu machen. M it  den Kassen der B an k  fuhren sie am  
19. O ktober ab, um sie nach K önigsberg in S icherheit zu 
bringen. Das letzte  A k tivgeschäft m achte die B ank m it der 
B erliner Kaufm annschaft. D e r F re ih e rr vom Stein hatte ih r  
ein D arlehen  im  Betrage von 300 000 Ta le rn  b e w illig t, das er 
am  Tage der F luch t noch aus dem W agen herausnehmen liefs.

U n te r den T rüm m ern  des preufsischen Staates w urde auch 
die K ön ig liche B ank begraben; denn sie w a r eine reine Staats­
bank, deren K re d it  ausschliefslich auf der G arantie  des Staates  
beruhte. Ih re  Lebensfähigkeit hatte sie schon lange einge- 
büfst. A ls  im  Som m er 1805 eine G eldkrisis ausbrach, fürchtete  
m an, dafs die B ank ihren  Betrieb einstellen w ürde. Sie m ufste  
ihre Geschäfte einschränken und ih ren  D iskontsatz auf 12 
und 18 pC t. erhöhen. D a  H andel und W andel von dieser 
K rediterschw erung em pfindlich getroffen w urden, reichte die 
B erlin er K aufm annschaft eine Beschwerde ein, in der', sie er­
k lä rte , es w ürde ih r  schliefslich nichts anderes ü b rig  bleiben  
als die E rlaubn is  zu r E rrich tu n g  eines eigenen D isko n to -In ­
stituts zu erbitten, um sich selbst helfen zu können.

Im  O ktober 1806 rächten sich die Sünden, welche in der 
V erw altung  der B ank begangen w orden w aren. E in  grofser 
T e il ih re r  G elder w a r in  Hypotheken festgelegt. Z u r Förde­
rung  politischer Zwecke hatte sie in  dieser W eise fast zehn  
M illio n e n  T a le r den verarm ten  G rundbesitzern der ehem alig
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polnischen Provinzen leihen müssen, die im  Jahre 1807 durch  
den T ils ite r  Frieden dem preufsischen Staate w ieder verloren  
gingen. F ried ric h  W ilh e lm  I I .  hatte bald  nach seinem Re­
g ierungsan tritt der B ank zu „selbsteigenem B edarf“ v ie r  
M illio n e n  T a le r entliehen und niem als an Rückzahlung ge­
dacht. Ih re  Überschüsse m ufste sie an die K önig liche D is ­
positionskasse abliefern , der sie n a tü rlich  n icht hoch genug 
ausfallen konnten. D abei w ar die Bank, welche F ried rich  
der Grofse 1765 zu r Befestigung des G eldwertes, zu r V e r ­
b illig u n g  des K red its  und zu r Unterstützung des Handels ge­
gründet, und der er 1766 das P riv ile g  der Notenausgabe ve r­
liehen hatte, eine Sparkasse der W itw en  und W aisen und 
eine Depositenkasse fü r  den Staat geworden. Die ih r  anver­
trau ten  G uthaben w aren  jed erze it rückzahlbar. A ls  der F re i­
h e rr vom  Stein in  die V e rw a ltu n g  der B ank eintrat, erkannte  
er sofort die G efahr ih re r  Lage, doch er kam  zu spät, um  sie 
vor dem Zusam m enbruch noch retten zu können.

Nach der W iederherste llung des Friedens brauchte die 
Bank dreifs ig Jahre (1816— 1846), um  sich w ieder zu erholen. 
D re ifs ig  Jahre arbeitete sie m it einem D e fiz it, das sie streng  
geheim  h ie lt und das erst verschwand, als sie im  Jahre 1846 
in  die Preufsische B ank um gew andelt wurde. D re ifs ig  Jahre  
bestand dann die Preufsische Bank, bis ih re  Nachfolgerin, die 
Reichsbank, am 1. Januar 1876 ih ren  B etrieb  eröffnete. E ine  
dreifsigj übrige G eschäftstätigkeit der Reichsbank läfst sich 
je tz t, nachdem der V erw altu ngsberich t der B ank fü r 1905 er­
schienen ist, vo llständig  überblicken. W ahrschein lich w ird  es 
sich dereinst als nötig  heraussteilen, in  der Geschichte der 
B ank von 1906 ab eine neue Periode zu rechnen. D re ifs ig  
Jahre sind daher ein bedeutungsvoller A bschnitt im  Leben  
der B ank, und es entbehrt deshalb nicht einer gewissen histo­
rischen Berechtigung, w enn w ir  die Vo llendung der ersten 
dreifs ig  Jahre in  dem D asein  der Reichsbank zum  A nlafs  
nehmen, um  einen R ückb lick  auf ih re  G eschäftstätigkeit zu  
w erfen.

W enn es n icht zu w e it führen w ürde, w äre  es eine loh­
nende Aufgabe, die dreifsigj ährige Geschichte der Preufsischen  
B ank m it der d reifs ig jährigen  W irk s a m k e it der Reichsbank  
zu vergleichen. D ie  w irtschaftlichen und politischen Bestre­



5

bungen und Käm pfe, welche zu r Reichsgründung führten, 
spiegeln sich in  der Geschichte der Preufsischen B an k  w ieder. 
W ie  in  der Bewegung zur Zolle inheit, so hatte Preufsen auc 1 

in  der Bewegung zu r Zettelhankeinheit die Führung  über­
nommen W ährend  die verderblichen Folgen der politischen  
Zerrissenheit in  der groisen M an n ig fa ltig ke it der Notenemission  
fü h lb ar zum  Ausdruck gelangten, w a r die Preufsische Bank  
von A nfang  an bem üht, eine gröfsere E in h e itlich k e it und 
höhere G esetzm äfsigkeit in  der Regelung des deutschen B ank­
notenum laufs zu erreichen. A n  ihrem  B eisp iel zeigte sic i. 
dafs n ur eine grofse und k ap ita lk rä ftig e  Notenbank die w ich­
tigen  vo lksw irtschaftlichen Aufgaben erfüllen kann, die den 
wesentlichen Zw eck der Notenemission bilden N ur eine 
solche B ank verfügt über die E insich t m  die G estaltung a lle r  
w irtschaftlichen Verhältnisse, ohne welche eine yernuntt- 
gemäfse B a n kp o litik  n icht m öglich ist. ih r  Gesichtskreis ist 
w eit genug, um  sich m it  der W o h lfa h rt des Ganzen zu decken 
und um engherzige, p riva tw irtschaftliche  Gewinninteressen  
nicht in  den V o rd ergru nd  treten zu lassen. Je groiser die 
Notenbank ist, umso gröfser ist aber auch das V ertrauen , das 
m an ih r  entgegenbringt; denn innerhalb  eines w eiten G e­
schäftskreises kann es eher zu einer Ausgleichung der A n ­
sprüche kom m en, w elche an die B ank gestellt w erden, w e il 
sie nach Z e it uud A r t  verschieden sind. D em  A n stu rm  w ir t ­
schaftlicher K risen  bietet sie eine breitere 'Angriffsfläche dar, 
wodurch seine W irk u n g  abgeschwächt w ird . D ie  E x istenz­
berechtigung und die E x is ten zkra ft einer B ank müssen in  der 
Zeit der N o t ih re  Feuerprobe bestehen. W ährend  zahlreiche  
kleine Landesbanken in  den K riegsjahren  1866 und 1870 v o ll­
ständig versagten, hatte die Preufsische B ank n icht einen M o ­
m ent gezögert, dem V o lke  und der Regierung die M itte l zur  
V erfügung zu stellen, w elcher sie zu r A b w en d u n g . schwerer 
G efahren und zu r B ew ältigu ng  grofser Aufgaben bedurften.

D ie  Reichsbank hat das E rbe  der Preufsischen Bank an­
getreten. Ih re  E n tw ic k lu n g  w ird  beg leitet und getragen von  
den tiefgreifenden w irtschaftlichen  Um w älzungen , die m  den 
le tzten  dreifsig Jahren vor sich gegangen sind, von dem ge­
w altigen  A usbau der W e ltw irtsch a ft und von dem m acht­
vollen R ingen des deutschen Volkes im  w irtschaftlichen Kam pfe
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der Nationen. W enn die Preufsische B ank in  den Jahren des 
W erdens w ich tige  Dienste leistete, so besteht der Nutzen, den 
uns die Reichsbank brachte, vor allem  darin, das Gewordene 
zu erhalten, zu schützen und zu im m er höherer Vo llendung  
zu  führen.

W enn w ir  von der G ründung der Reichsbank sprechen, 
so müssen w ir  auch der M änner gedenken, deren vo lksw irt­
schaftlicher E ins ich t und politischer T a tk ra ft  w ir  es haupt­
sächlich verdanken, dafs die Reichsbank ih ren  Betrieb schon 
am 1. Januar 1876 eröffnen konnte. Es is t bekannt, dafs der 
erste E n tw u rf  des Bankgesetzes, welchen das R eichskanzler­
am t dem Bundesrat vorlegte, m it keinem  W o rt die G ründung  
einer Reichsbank erw ähnte. Diese Tatsache w a r schon durch 
die Presse verb re ite t w orden, als der X V .  Kongrefs deutscher 
V o lksw irte  am  17. August 1874 in  K refe ld  zusam m entrat. D a  
legte Professor S o e t b e e r  dem Kongrefs einen Beschlufs zu r  
Annahm e vor, w elcher die E rrich tu n g  einer Reichsbank als 
unbedingte Voraussetzung fü r die Reform  des deutschen No­
tenwesens forderte, und L u d w i g  B a m b e r g e r  unterstützte  
diese Forderung in  energischer W eise. W ir  wissen heute, 
dafs dam als weder in  der Regierung, noch im  Reichstag eine 
so k la re  und tiefe E insich t in  die N a tu r einer Zentralnotenbank  
vorhanden w ar, w ie  sie L u d w ig  B am berger besafs. In  einer 
kleinen Schrift, die er im  Jahre 1874 unter dem T ite l „die 
Zette lbank vor dem Reichstag“ bei Brockhaus erscheinen liefs, 
suchte e rA u fk lä ru n g  über das W esen und die N otw end igke it 
der Reichsbank in  w eiteren K reisen zu verbreiten. A ls  der 
E n tw u rf  am 16. N ovem ber 1874 an den Reichstag kam , gab 
Lud w ig  B am berger folgende E rk lä ru n g  ab, die er in  ein­
gehender Rede begründete: „Ich nehme kein  Gesetz an ohne 
eine Reichsbank, und ich nehme jedes Gesetz an m it  einer 
Reichsbank.“ Sein Verd ienst ist es, dafs schliefslich die Re­
gierung sich veran lafst sah, dem G esetzentw urf den P lan  zu r  
E rrich tu n g  der Reichsbank einzufügen. W enn auch n icht alle  
Forderungen, die B am berger damals stellte, e rfü llt w urden, 
wenn auch das Bankgesetz in  seiner je tz igen  G estalt als das 
Ergebnis m annigfacher Kom prom isse erscheint, so hat er es 
doch verstanden, die schlim msten G efahren abzuwenden und
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die K eim e kün ftig er E n tw ick lu n g  m it g lücklicher H a n d  zu 
pflanzen.

A ls  die Regierung an das grofse W e rk  der M ünzreform  
im  Jahre 1871 herantrat, em pfahl L u d w ig  B.amberger d rin ­
gend, dafs m an als G rundlage, der Reform  zuerst die Reichs­
bank schaffe. U nd  gewifs hätte sich die D urchführung  der 
M ünzreform  leichter und b illig e r  gestaltet, w äre  sein Vorschlag  
dam als angenommen w orden. W enn die E rrich tu n g  der 
Reichsbank im  Jahre 1871 aus m annigfachen G ründen nicht 
m öglich w ar, so w a r  sie v ie r Jahre später durchaus notwen­
d ig , wenn der E rfo lg  der m ühsam  errungenen Geldreform  
nicht in  Frage gestellt w erden sollte. L u d w ig  B am berger er­
hob 1874 im  Reichstag seine Forderung, um  durch die O r­
ganisation der Reichsbank die eben vollendete W ährungsge­
setzgebung des Deutschen Reiches zu schützen und zur Aus­
führung zu bringen, und bei einer Betrachtung über das 
W erden und W esen der Reichsbank d a rf m an diesen Ursprung  
niem als aus dem A uge verlie ren  und niem als vergessen, 
dafs sie zum  Schutze der deutschen W äh ru n g  geschaffen 
wurde.

I .

Die Organisation der Reichsbank.
D ie  Geschichte der Reichsbank läfst sich nur verstehen, 

wenn m an einen E in b lic k  in  die ih r  durch das Gesetz ver­
liehene O rganisation gewonnen hat und sich ein Ui te il da­
rüber b ilden konnte, w ie  w e it diese O rganisation entw ick­
lungsfähig is t1). Im  wesentlichen sind die hauptsächlichsten  
Einrichtungen der Reichsbank schon in  der Verfassung der 
Preufsischen B ank vorhanden gewesen. D ie  A u fs ich t über 
die Reichsbank w ird  ebenso w ie  ihre L e itu n g  von der Reichs­
reg ierung ausgeübt. D ie  dazu berufenen Behörden sind das 
B an kku ra to riu m  und das B ankd irekto rium . D ie  A ufsicht 
fü h rt das K u ra to riu m , das unter dem V o rs itz  des Reichs-

n  v g l  L a b a n d ,  D as  S ta a ts re c h t des D e u tsch en  Reichs, v ie r te  
A u flag e , Tübingen 1901, Bd. I ,  S. 3 7 3 ff. u n d  Bd. I I I ,  S. 1 2 9 ff.;  d ie  jä h r ­
lich en  V e rw a ltu n g s b e r ic h te  d e r  R e ich sb an k  u n d  d ie  J u b ila u m s s c h n tt  
„ D ie  R e ich sb an k  1876— 1900“.
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kanzlers tagt und das aus v ier M itg lied ern  besteht. Das eine 
M itg lied , welches der K a ise r ernennt, ist gew öhnlich der 
preufsische F inanzm in ister, die drei anderen w erden von dem 
Bundesrat au f zw ei Jahre gew ählt. Von diesen drei M itg lie ­
dern w aren von A n fang  an zw ei die V e rtre te r Bayerns und  
H am burgs, das dritte  M itg lie d  w a r zuerst ein V e rtre te r B a­
dens und später W ürttem bergs. In  dieser W eise w ird  diesen 
vier Bundesstaaten ein unm itte lbarer E in b lic k  in  die B ank­
verw altung gew ährt. Das K u ra to riu m  ist keine ständig a r­
beitende Behörde, es tag t nur einm al in  jedem  V ie rte ljah r, 
um einen B erich t über den Zustand der B ank und ih re  G e­
schäftstätigkeit entgegenzunehmen. Es kann auch keine B e­
schlüsse fassen, welche fü r die L e itu n g  der Reichsbank ver­
bindliche K ra ft  hätten. W enn das K u ra to riu m  au f G rund  
des ihm  erstatteten Berichts irgend  welche Änderungen in  
der A r t  der Geschäftsführung fü r  geboten erachtet, so kann  
es seine Ansichten nur in  der W eise zu r G eltung bringen, 
dafs sie dem Bundesrat vorgelegt w erden. D a  jedoch der 
Reichskanzler nicht n ur den Vorsitz im  K u ra to rium , sondern 
auch im  D irek to riu m  fü h rt, so kann er, wenn er w ill,  jeden  
Beschluis des K u ra to rium s durch die V e rw a ltu n g  der B ank  
sofort ausführen lassen1).

D ie  L e itu n g  der Reichsbank w ird  von dem D irekto riu m  
nach den Anw eisungen des Reichskanzlers geführt. Es be­
steht aus einem  Präsidenten, einem Vizepräsidenten (seit 1887) 
und 7 M itg lie d e rn * 2). D e r Reichskanzler le ite t die gesamte 
B ankverw altun g  nach den Bestim m ungen des Bankgesetzes 
und Bankstatuts. Dementsprechend trä g t auch er und nicht 
das D ire k to riu m  die staatsrechtliche und politische V eran t­
w ortlichke it fü r die L e itung  der B ank. Is t  der Reichskanzlei- 
verhindert, so mufs sein S te llvertreter, der vom K a iser er­

*) ' n  w e lc h e r W eise  d e r  R e ic h s k a n z le r in  d ie  L e itu n g  d e r  R eichs­
h an k  e in g re ife n  k a n n , ze ig te  sich im  J a h re  1887, als B is m a rc k  d ie  L o m ­
b a rd ie ru n g  russischer W e r te  u n te rsag te . D as V e rb o t bes tan d  b is  zu m  
J a h re  1894.

2) D e r  P rä s id e n t  D r . K o c h  u n d  d e r  V iz e p rä s id e n t D r . G a l l e n ­
k a m p  g eh ö rten  d em  D ire k to r iu m  schon im  J a h re  1876 an. D a m a ls  w a r  
P rä s id e n t d e r H e r r  v o n  D e c h e n d ,  d e r 1864 P rä s id e n t d e r  Preußischen 
B an k  g e w o rd e n  w a r.
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nannt w ird , die ihm  obliegenden Funktionen ausiiben. M it  
dieser S tellvertretung  w urde zuerst der Präsident des Reichs­
kanzleram ts und später gew öhnlich der Staatssekretär des 
In n ern  beauftragt. D ie  Beam ten der Reichshank haben zw ar  
die Rechte und Pflichten der Reichsbeamten, ih re  Besoldungen, 
Pensionen und sonstigen Dienstbezüge w erden aber n icht von 
der Reichskasse, sondern von der Reichsbank getragen.

W ir  sehen, w ie  in  dieser -Weise die O rganisation der 
Reichsbank aus Reichsbehörden zusamm engesetzt ist, deren 
E inrich tung  und W irku ngskre is  durch Reichsgesetz bestim m t 
sind. M an  könnte daher le icht die V erm utung  hegen, dafs 
die Reichsbank eine reine Staatsanstalt sei.* W ir  wissen 
aber, dafs der Fiskus m it der B ank V erträg e  abschliefsen 
kann, und dafs die B ank vom Reich besteuert w ird . Diese 
Tatsachen beweisen schon an sich, dafs w ir  es m it keiner 
reinen Staatsanstalt zu tun  haben. A uch das Verm ögen der 
Reichsbank is t n icht Reichs vermögen; ih r  K a p ita l ist P riv a t­
kap ita l, an dessen A u fb rin g u n g  sich ausschliefslich P riv a t­
personen b e te ilig t haben. W ährend  die K önig liche B ank le­
d ig lich  au f S taatskap ita l gegründet w orden w ar, hatte das 
K a p ita l der Preufsischen B ank nur einen verhältn ism äfs ig  ge­
ringen Zuschufs aus S taatsm itteln  erhalten. Auch dieser Zu- 
schufs ist bei der Begründung der Reichsbank fo rtg e fa llen 1)-

’) B e i ih re r  G rü n d u n g  w u rd e  d ie  R e ich sb an k  m it  e in em  K a p ita l  
vo n  120 M i ll .  M k . ausges ta tte t, das d u rc h  das G esetz v o m  7. J u n i 1899 a u f  180 
M ill io n e n  M a rk  e rh ö h t w o rd e n  is t. V o n  d iesem  K a p ita l  s in d  b is h e r 4 7 ,5 M ill. 
M a rk  in  G ru n d s tü c k e n  an g e leg t w o rd e n , w ä h re n d  d e r v e rfü g b a re  R est 
z u r  K re d itg e w ä h ru n g  im  W ech se l- u n d  L o m b a rd g e s c h ä ft v e rw e n d e t w ird . 
D ie  R eg ie ru n g  h a tte  d am a ls  n u r  e in e  E rh ö h u n g  des G ru n d k a p ita ls  a u f  
150 M ill io n e n  M a rk  b e a n tra g t u n d  h a u p ts ä c h lic h  a u f  V eran lassu n g  d e r ­
je n ig e n  P a r te i, d e ren  Id e a l d ie  V e rs ta a tlic h u n g  d e r  R e ich sb an k  is t, 
w u rd e n  noch 30 M ill io n e n  M a rk  h in zu g e fü g t. D ie  V e r t r e te r  d ieser R ic h ­
tu n g  h a tte n  sogar e ine E rh ö h u n g  a u f  200 M ill io n e n  M a r k  g e fo rd e rt. Es  
is t  zu b e d a u e rn , dafs m a n  ih re  A n trä g e  d am als  n ic h t  in  v o lle m  U m fa n g e  
ang en o m m en  h a t, denn  je  g rö fser das K a p ita l d e r  R e ich sb an k  is t, um so  
s c h lech te r g e s ta lte n  sich d ie  A u s s ic h te n  e in er e tw a ig e n  V e rs ta a t lic h u n g ;  
denn um so grö fser w ir d  d ie  A n le ih e  sein , d ie  d ie  R e g ie ru n g  zu d iesem  
Z w e c k  a u fn e h m e n  m ufs  u n d  um so n ie d r ig e r  w ir d  d e r G e w in n  d e r v e r ­
s ta a tlic h te n  B a n k  a u s fa lle n , w e il d ie  V erz in s u n g  d e r  A n le ih e  b e d e u te n d e re  
A u fw e n d u n g e n  e r fo rd e rt. U m  des G ew in n es  w i l 'e n  a b e r w ir d  d ie  V e r ­
s ta a tlic h u n g  h a u p ts ä c h lic h  an g es treb t.
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Ä u fserlich  hat denn auch die Reichsbank die Form  einer 
Aktiengesellschaft und doch unterscheidet sie sich iu  allen  
wesentlichen Zügen von dieser privaten  Unternehm ungsform . 
D ie  Reichsbank ist n icht von G ründern, sondern vom Staate  
geschaffen, und ihre E rrich tu n g  ist n icht durch E in tragung  
in  das Handelsregister beurkundet worden. A u f  die Begebung  
der Reichsbankanteile findet der im  § 38 des Gesetzes vom  
'22. Jun i 1896 ausgesprochene Rrospektzwang keine Anwendung. 
Der Aufsichtsrat und Vorstand sind staatlich  organisierte Be­
hörden. D ie  G eneralversam m lung der A k tionäre  kann der 
V erw altu ng  gegenüber n icht a lle  Rechte zu r G eltung bringen, 
die der G eneralversam m lung einer privaten  Aktiengesellschaft 
zustehen. Sie kann w eder über die Geschäftsleitung der Reichs­
bank noch über die V erte ilu n g  der D iv idenden Beschlüsse 
fassen, welche fü r das Reichsbankdirektorium  irg endw ie  ver­
b indlich w ären. Sie hat auch nicht das Recht, eine Ä nderung  
des Bankstatuts zu beschliefsen. Jedoch mufs vor einer A b ­
änderung des Statuts, die nur durch Reichsgesetz oder Ver­
ordnung geschehen kann, die A nsicht der G eneralversam m lung  
eingeholt werden.

Im  wesentlichen sind die rechtlichen Befugnisse der Gene­
ralversam m lung d arau f beschränkt, den jäh rlichen  V e rw a l­
tungsbericht entgegenzunehmen und den Zentralausschufs zu 
w ählen. D iesem  Ausschufs obliegt die ständige V ertre tu n g  
der A nteilseigner. Seine fünfzehn M itg lied er und deren S te ll­
vertrete r w erden von der G eneralversam m lung aus der Zahl 
derjenigen A n te ilse igner gew ählt, welche aut ihren  Nam en  
lautende Anteilscheine über einen M indestbetrag von je  
9000 M a rk  besitzen. Säm tliche M itg lie d e r und S te llvertreter  
des Zentralausschusses müssen im  Reichsgebiet und mindestens 
neun in  B erlin  ihren  W ohnsitz haben. D adurch  w ird  ver­
hütet, dafs Ausländer, welche Anteilscheine der Reichsbank 
besitzen, E influ fs au f ih re  V e rw a ltu n g  gewinnen können1). 
D ie  Sitzungen des Zentralausschusses finden m onatlich  unter 
dem V o rs itz  des Reichsbankpräsidenten statt. Bei dieser G e-

1876 1905
*) Z a h l d e r  A n t e i ls e i g n e r .............................  8177 18578

d a ru n te r  A u s lä n d e r .............................. 1374 2019
P ro ze n ts a tz  d e r A u s lä n d e r  . . . 16,8 10,8
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legenlieit em pfängt der Ausschufs Berichte über die Geschäfte 
der Bank und über die Ergebnisse der Kassenrevisionen. E r  
is t gutachtlich  zu hören über die B ilanz und die G ew inn­
berechnung, über den Höchstbetrag, bis zu welchem  die Fonds 
d er B ank zu Lom barddarlehen verw endet w erden können, 
über die Höhe des Diskontsatzes und des Lom bardzinsfufses, 
sow ie über Veränderungen in  den Grundsätzen und Fristen  
der K red ite rte ilu n g  usw. Von der Zustim m ung des Zen tra l­
ausschusses hängt die Höhe des Betrages ab, bis zu w elcher 
die  Fonds der Bank zum  A n k a u f von Effekten verw endet 
w erden können. U n ter E ffekten versteht m an alle  W e rt­
papiere m it Ausnahm e der Wechsel. D azu  gehören auch die 
Anleihen, Kenten und die Schatzanweisungen des Reichs und 
d er Einzelstaaten. Ih re n  A n k a u f kann der Zentralausschufs  
durch L im itie ru n g  des dazu erforderlichen Betrages be­
schränken oder ganz unm öglich machen. A u f  die D isko ntie ­
rung jen er W ertpap iere  erstreckt sich aber diese Befugnis  
nicht, denn das Bankgesetz (§ 13,2) unterscheidet zwischen  
„diskontieren, kaufen und verkaufen“. Diese Unterscheidung  
kann unter Um ständen von grofser praktischer W ic h tig ­
keit werden. Denn wenn der Reichskanzler befugt ist, der 
Bank den Befehl zu erteilen, Schatzscheine des Reiches und 
der Bundesstaaten zu diskontieren, ohne dafs die Zustim m ung  
des Zentralausschusses dafür erforderlich ist, so stehen im  
F a lle  einer M obilm achung die M itte l der Reichsbank sofort 
und ohne w eiteres zu r Verfügung  der Reichsregierung, im  
entgegengesetzten F a lle  aber erst, nachdem der Ausschufs 
seine E in w illig u n g  gegeben hat.

D ie ' fortlaufende spezielle K o n tro lle  über die V e rw a ltu n g  
der Reichsbank üben drei von dem Zentralausschufs aus der 
Z a h l seiner M itg lie d e r au f ein Jah r gew ählte D eputierte  oder 
deren g le ichzeitig  zu w ählende S te llvertreter aus. D en  D epu­
tie rten  steht das Recht zu, an allen S itzungen des Reichs­
bankdirektorium s m it  beratender Stim m e teilzunehm en. Sie 
sind berechtigt und verpflichtet, die Bücher und Portefeuilles  
der Bank einzusehen und den ordentlichen w ie  aufserordent- 
lichen Kassenrevisionen beizuwohnen. Ü b er ihre W irks am ­
k e it erstatten sie in  den m onatlichen Versam m lungen des 
Zentralausschusses Bericht. E ine besondere Bedeutung ist



folgender Bestimmung- beizumessen: W enn bei Geschäften m it  
den F inanzverw altungen des Reiches oder der deutschen 
Bundesstaaten andere als die allgem ein geltenden Bedingungen  
des B ankverkehrs zu r Anw endung kom m en sollen, so müssen 
diese Geschäfte vor ih rem  Abschlufs zu r Kenntnis der D epu­
tierten  gebracht, und wenn auch nur einer derselben darauf 
anträgt, dem Zentralausschufs vorgeleg t werden. Sie müssen 
unterbleiben, w enn dieser n icht in  einer beschlufsfähigen V e r­
sam m lung sich m it  S tim m enm ehrheit fü r ihre Zulässigkeit 
ausspricht. In  dieser W eise soll die Selbständigkeit der 
Reichsbank der R egierung gegenüber gew ahrt und gegen 
übermäfsige A nforderungen des Fiskus geschützt werden. 
Überall, w o der K re d it  der Notenbanken zu politischen oder 
fiskalischen Zw ecken ausgenutzt w orden w ar, hatte m an, w ie  
einst bei der K önig lichen B ank, die schlim msten E rfahrungen  
gemacht und im  Interesse der gesamten V o lksw irtschaft 
w ollte  m an eine zu enge Verb indung des Reichsfiskus m it der 
Reichsbank verhüten. Deshalb hatte m an die Reichsbank  
ausschliefslich au f P r iv a tk a p ita l gegründet, deshalb hatte m an  
dem D ire k to riu m  in  dem Zentralausschufs einen B e irat, der  
aus privaten  Geschäftsleuten besteht, zu r Seite gestellt, deren 
U nabhäng igkeit eine gewisse G aran tie  gegen den politischen  
M ifsbrauch des B ankkred its  bietet, und deshalb hatte m an  
auch die D eputierten  m it weitgehenden Kontrollbefugnissen  
ausgestattet.

W ährend  die G eneralversam m lung einer Aktiengesellschaft 
gew öhnlich das Recht hat, die Auflösung der Gesellschaft zu 
beschliefsen, steht den A nteilseignern der Reichsbank ein solches 
Recht n icht zu. D u rch  das Bankgesetz vom  Jahre 1875 w urde die 
Reichsbank zunächst bis zum  Ende des Jahres 1890 errichtet. 
Nach A b la u f d ieserZe it hatte die Reichsregierung darüber zu ent­
scheiden, ob sie fortbestehen sollte oder nicht, ohne dafs die 
Zustim m ung der A nte ilse igner eingeholt zu w erden brauchte. 
D a  das P riv ile g  dam als n ich t gekündigt w urde, so g ilt  die  
V o rs ch rift des Gesetzes, dafs es im m er jedes zehnte Jah r m it  
Zustim m ung des Reichstages erneuert w erden mufs. D ie  P ro ­
longierung erfolgte zum  ersten M a l durch das Gesetz vom  
18. Dezem ber 1889 und zum  zw eiten  M a l durch das Gesetz vom  
7. Juni 1899. B ei dieser G elegenheit kam  aus der M itte  des
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Reichstages die A nregung, die zehnjährige F r is t zu ver­
doppeln, um die B eunruhigung, die reg e lm äß ig  info lge der 
m it der Erneuerung verbundenen parteipolitischen A g ita tio n  
e in tritt, m öglichst zu verm eiden. Der A nregung aber w urde  
nicht Folge geleistet.

W ie  die Reichsbank ih re  hauptsächlichsten O rgane: das 
K u ra to riu m , das D ire k to riu m , den Zentralausschufs und die De­
putierten von der Preufsischen B ank übernom men hatte, so hat 
sie sich auch in  dem Aushau ihres Filia lsystem s unm itte lb ar an 
das schon vorhandene angelehnt. W enn in  der Bezeichnung  
der Zw eiganstalten Änderungen vorgenom m en w urden, so be­
deutete das keineswegs eine Ä nderung des Systems. D ie  
B ankkom pto ire  der Preufsischen B ank w urden die Reichs- 
baukhauptstellen, die Bankkom m anditen die Reichsbankstellen  
und die A genturen die Reichsbanknebenstellen. Selbständige  
B ankanstalten sind n ur Reichsbankhauptstellen und die 
Reichsbankstelleu. Sie dürfen innerhalb  ihres B ezirks alle  
Geschäfte selbständig betreiben, welche überhaupt der Reich s- 
bank zustehen. Ih n en  sind die Reichsbanknebenstellen un­
m itte lb ar untergeordnet, wenn sie auch dieselben Geschäfte 
betreiben dürfen w ie  jene, so sind sie dabei doch an die G e­
nehm igung der Vorgesetzten B ankanstalt gebunden. D ie  G e­
schäftstätigkeit dieser unselbständigen F ilia le n  konnte sich 
anfänglich nur langsam  w e ite r bilden, da ih re  L e itu n g  m  un­
geschulten H änden lag  und da sie m it ausreichenden Kassen­
vorräten  n icht ausgestattet w erden konnten. Diese M angel 
sind a llm äh lich  beseitig t worden, und dementsprechend hat 
sich ih r  Geschäftskreis w e ite r ausdehnen können. D en  selb­
ständigen Bankanstalten sind auch die W arendepots unter­
stellt, die fast nur zu r V o rb ere itung  und V e rm ittlu n g  von 
Lom bardgeschäften dienen.

D ie  E rrich tu n g  der Reichsbankhauptstellen erfo lg t auf 
A n tra g  des Reichskanzlers durch den Bundesrat. Sie bc 
stehen heute in  B re m e n 1), B res lau 1), K ö ln ') ,  D a n z ig i) 2), D o rt­
m u n d 1), D resden3), F ra n k fu rt a. M .1), H a m b u rg 1), H a n n o v e r), 
K ie l4), K ö n ig sb erg 1), L e ip z ig 1), M a g d eb u rg 1), M a n n h e im 1), 
M ünchen1), Posen1), S te ttin 1), S trafsburg i. E . ’)  und S tuttgart.1).

i)  R e ic lis b a n k lia u p ts te lle  se it d em  1. J a n u a r 1876; s) s e it d e m  1. M a l
1879; 3) s e it 1903; *) s e it 1901.
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Jeder g rößere  Bundesstaat und jede preußische Prov inz be­
sitzen daher eine Reichsbankhauptstelle.

D ie  E rrich tu n g  der Reichsbankstellen erfolgt durch den 
Reichskanzler auf A n tra g  des Reichsbankdirektorium s, und 
die E rrich tu n g  der Unteranstalten hängt ausschließlich von 
der Entscheidung des Reichsbankdirektorium s ab.

A m  Ende des Jahres 1876 besafs die Reichsbank insge­
samt 206 Zw eiganstalten, im  Jahre  1895 w ar ihre Z ah l aut 
27;> und im  Jahre 1905 au f 442 gestiegen'). Sie hat sich daher 
in  den letzten zehn Jahren besonders stark verm ehrt. Ih re  
Zah l is t auch in  stärkerem  Verhältn is  gestiegen als die Be­
völkerung. A m  Ende des Jahres 1876 kam  eine Bankanstalt 
au f 209 000 E inw ohner, im  Jahre 1905 schon au f 137 115 E in ­
wohner. D ie  E n tw ic k lu n g  des Filia lsystem s rich te t sich nach 
dem w irtschaftlichen C h arakter der einzelnen Gegenden. In  
dicht bevölkerten und industriereichen Gegenden liegen die 
F ilia le n  d ichter bei einander als in  den vorw iegend la n d w irt­
schaftlichen D is trik ten . D ah er sind die B ankbezirke  in  jenen  
Gegenden v ie l k le iner als in  diesen. D e r  kleinste B e z irk  
liegt im  westfälischen Industriegebiet. Es ist Bochum m it  
nur 120 qkm .

D ie  W irkungssphäre der Preufsischen Bank lag  über­
w iegend in  den alten preufsischen Provinzen östlich der E lbe, 
die einen ausgesprochen agrarischen C harakter trugen. Im  
•lahre 1847 bestanden in  diesen Provinzen acht selbständige 
Bankanstalten, in  Rhein land und W estfalen nur drei. Im  
•lahre 1857 w a r der Um satz, welchen die B ank in den öst­
lichen Provinzen Preufsens m achte, dre im al so grofs als der, 
w elcher in  Rhein land und W estfa len erz ie lt w urde. Im  Jahre  
1868 betrug  der Um satz der ostelbischen Provinzen noch das 

Doppelte des Umsatzes der beiden westlichen Provinzen. Im  
Jahre 1905 aber be lie f sich der Um satz der Bankanstalten in  
jenen sechs Provinzen au f 23 247,6 M illio n en  M a rk  und der­
jen ige  der Bankanstalten in  den beiden westlichen Provinzen

')  Es b e s ta n d e n  F ilia le n :  
R e ich sb an k ­ R e ic h s b a n k- R e ich sb an k ­ W a r e n -
h a u p ts te lle n ste llen neb en ste llen d ep o ta

1876: 16 43 120 27
1905: 19 67 342 14



au f 32 829 M illio n en  M a rk . In  jenem  Gebiet, das fünfm al so 
grofs ist als Rhein land und W estfalen, w urden nur 15 pCt. 
des Gesamtumsatzes erzielt, in  diesen beiden Provinzen da­
gegen 21 pC t. Diese Zahlen zeigen deutlich, w ie  sich der 
w irtschaftliche C harakter des Staates seit der E rrich tu n g  der 
Reichsbank geändert h a t, und w ie  dementsprechend ih re  
G eschäftstätigkeit auch eine ganz andere G rundlage und E n t­
w ick lungsm öglichkeit erhalten mufste. W ährend die P re u ß i­
sche B ank überw iegend m it  einer ländlichen B evölkerung zu  
tun hatte, setzt sich der Geschäftskreis der Reichsbank haupt­
sächlich aus der industrie llen  Bevölkerung zusammen. Diesel 
U m schw ung ze ig t sich auch darin, dafs das W aren -L o m b ard - 
geschäft, welches bei der Preufsischen Bank noch eine her­
vorragende R o lle  spielte, im  Laufe der Ze it im m er m ehr zu­
rückgegangen ist; denn es handelt sich h ier hauptsächlich um  
die Lom bard ierung  landw irtschaftlicher fetapelpi odukte. Im  
Jahre 1876 bestanden insgesamt 27 Reichsbankwarendepots, 
im  Jahre 1905 nur noch 14, die ausschliefslich in Ost- und 
W estpreufsen und in Pom m ern liegen.

Von w esentlicher Bedeutung fü r den verschiedenen Cha­
ra k te r der Preufsischen B ank und der Reichsbank w a r auch 
die Tatsache, dafs jene bis zum  Ende ihres Daseins m  S ilber  
zahlen konnte, w ährend diese von A nfang an auf Verlangen
in  G old  zahlen mufste. .

D e r Gesam tum satz der Reichsbank be lie f sich im  Jahre  
1876 auf 36,7 M illia rd e n  M a rk , im  Jahre 1905 aber au f 251,3 
M illia rd e n  M a rk . D ie  Gesam tzahl der von ih r  beschäftigten  
Beam ten und sonstigen Angestellten hat sich von 1094 im  
Jahre 1876 au f 2939 im  Jahre 1905 erhöht. Im  Jahre 1876 
kam  durchschnittlich au f den einzelnen Beam ten ein Umsatz 
von 33,5 M illionen  M ark , im  Jahre 1905 dagegen von 85,5 M ill.  
M a rk .

In  B e rlin  is t d ie Geschäftsleitung des Bankbezirkes m it 
der Zentralverw altungsstelle  verbunden. D u rch  diese V e rb in ­
dung w ir d  es e rm ö g lich t, dafs das Reichsbankdirektorium  be­
stän d ig  in  unm itte lbarer B e rü h ru n g  m it  der P rax is  des G e­
schäftsverkehrs  bleibt. D u rch  regelm äfsige Berichte, w elche  
die L e ite r  d er Zw eiganstalten dem  D ire k to riu m  zu  erstatten  
haben, durch  jäh rlich e  K o n feren zen , die von ih n en  u n te r dem
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V o rs itz  des Präsidenten abgehalten werden, w ird  das D ire k ­
to rium  fortlaufend über die Lage von H an d el und Industrie  
in  den einzelnen Bankbezirken unterrichtet.

Je geringer die Zah l der Privatnotenbanken w urde, je  
m ehr die Reichsbank sich zu einer Zentralnotenbank heraus­
bildete, um som ehr wurde sie genötigt, das N etz ih re r  Zw e ig - 
anstalteu im m er w e ite r auszudehnen und im m er dichter zu 
gestalten. D ie  Unteranstalten üben hauptsächlich eine ver­
m itte lnde T ä tig k e it aus, indem  sie den höheren Stellen G e­
schäfte zuführen. A llm ä h lic h  lebten sie sich im m er inn iger  
in  die verschiedenartigen geschäftlichen Beziehungen ihres  
Bankbezirkes ein. Dem entsprechend wuchs m it dem K reis  
ih re r Aufgaben auch ih re  w irtschaftliche Bedeutung. M an  
kann in  gewissem Sinne das N etz der Reichsbankanstalten  
m it dem N etz der Eisenbahnen vergleichen. D ie  Nebenlin ien  
führen den H a u p tlin ien  den V e rk eh r zu. Neue L in ien  er- 
schliefsen Gegenden, die bisher abseits des w irtschaftlichen  
Verkehrs  lagen und schaden die M ög lich ke it einer auf­
blühenden E n tw icklu ng . U ngefähr dieselbe W irk u n g  übt die 
Ausgestaltung des Filia lsystem s d e r Reichsbank aus. Ih re  
Zw eiganstalten sind übera ll dort unentbehrlich, wo schon ein 
lebhafter w irtschaftlicher V e rk e h r vorhanden ist, und sie 
tragen dazu bei, ih n  dort zu erwecken, w o er noch schlum m ert. 
Ebenso w ie  die Eisenbahnen eine Befestigung der w irtsch aft­
lichen E in h e it innerhalb  des Landes herbeiführen, b e w irk t  
auch der Ausbau des Banknetzes eine innigere w irtschaftliche  
K onsolid ierung der verschiedenen Landesteile. Je m ehr das 
F ilia ln e tz  der Reichsbank ausgebaut und vervo llkom m net 
w urde, umsomehr w urde sie befähigt, die ih r  gestellten, fü r  
die deutsche V o lksw irtsch aft so überaus w ich tigen  Aufgaben  
zu erfüllen.

W enn  w ir  das Banksystem  m it dem Eisenbahnnetz ver­
gleichen, so d a rf allerd ings ein w ich tig er Unterschied nicht 
übersehen w erden: die Eisenbahnen w erden fiskalisch ver­
w altet, w ährend die V erw altu ng  der Reichsbank sich nicht 
von irgend welchen Gewinninteressen, sondern nur durch die 
Rücksicht au f die W o h lfah rt der gesamten V o lksw irtschaft 
le iten  läfst. Es hat auch in  Deutschland eine Ze it gegeben, 
in der das G eld - und Bankwesen hauptsächlich fiskalischen



Zwecken unterw orfen w ar. M an ist aber nach trüben E r ­
fahrungen  zu der E rkenntn is  gelangt, dafs die Förderung der 
Verkehrszw ecke, welche das G eld - und Bankwesen erm öglicht, 
ungleich w ertvo lle r ist als noch so hohe Reinerträge, die sich 
daraus ergeben können. V ie lle ich t kom m t einm al eine Zeit, 
wenn sie auch in  ferner Zukunft lieg t, in  w elcher dieselbe 
E insich t fü r die staatliche V erw altung  der Eisenbahnen mafs- 
gebend sein w ird .

D e r gew altige Fortschritt, welchen die G eschäftstätigkeit 
der Reichsbank gem acht hat, beruht au f dem P rin zip  ih re r  
O rganisation , das die staatliche V e rw a ltu n g  m it dem P riv a t­
k a p ita l vere in ig t und au f der E rw e ite ru n g  ihres F ilia lnetzes, 
dessen Ausdehnung die F ilia ln e tze  der übrigen europäischen 
Zentralnotenbanken w e it überragt. Beides sind Schöpfungen 
R o ther’s, der darau f im  Jahre 1846 die Preufsische Bank be­
gründete, und der sich dadurch einen Anspruch auf bleibenden  
Ruhm  erw arb . Dieses System erm öglichte eine glückliche  
V ere in igun g  preufsischer V erw altu ngstrad itionen  m it der E r ­
fahrung und E insicht der ersten Geschäftsleute des Landes. 
Es hat sich in  der Geschichte der gröfsten deutschen Noten­
bank so sehr bew ährt, dafs m an u n w illk ü rlic h  fragen mufs, 
ob es m it  ähnlichem  E rfo lge  n icht in  verschiedenen Zweigen  
der staatlichen V e rw a ltu n g  zur A nw endung kom m en könnte.

Ebensosehr aber w a r  die erfolgreiche E n tw ick lu ng , welche  
die G eschäftstätigkeit der Reichsbank genommen hat, ab­
hängig  von der Ausdehnungsfähigkeit ihres F ilia lnetzes. D ie  
Fortschritte  im  G iro -, W echsel- und Lom bard-G eschäft be­
ruhen zum  grofsen T e il au f der V erb re itu n g  ih re r  Zw eigan ­
stalten. Ebenso beruhte h ie rau f auch die M ög lich ke it, dafs 
sie im m er inn iger m it  a llen  Te ilen  der deutschen V o lk s w irt­
schaft verwachsen konnte.

D e r  Reichsbank sind durch das Bankgesetz folgend»' A u f­
gaben gestellt: Sie soll den G eld um lau f im  gesamten Reichs­
geb ieterege ln , die Zahlungsausgleichungen erleichtern  und fü r

II.
Die Notenansgabe.
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die N utzbarm achung verfügbaren K ap ita ls  sorgen1)- U m  diese 
w ichtigen Aufgaben erfüllen zu können, ist ih r  das Recht der 
Notenausgabe verliehen worden. Es ist ih r  gestattet, Banknoten  
nach Bedürfnis ihres Verkehrs  auszugeben. D a m it ist im  
P rin zip  die ünbesohränktheit des N otenpriv ilegs anerkannt. 
E ine m öglichst w eitgehende F re ih e it der Notenausgabe is t 
aber auch die notwendige Voraussetzung fü r die E rfü llu n g  
der Zwecke, welchen die Banknote dienen soll. Keine hoch- 
entw ickelte V o lksw irtschaft kann ausschliefslich m it M e ta ll­
geld auskommen. D ie  M enge des vorhandenen M etallgeldes  
w ürde nicht ausreichen, um  allen Bedürfnissen des inländischen  
und in ternationa len  Zahlungsverkehrs zu genügen. Sie kann  
sich auch den Schwankungen des G eldm arktes n icht schnell 
und genau genug anpassen, und fü r gröfsere Summen b le ib t 
das M eta llge ld , auch wenu es aus dem hochw ertigen Golde  
besteht, im m er ein unbequemes Zah lungsm itte l. Das staat­
lich em ittie rte  P apiergeld  ist n icht geeignet, diese M ängel des 
M etallgeldes auszugleichen. Deshalb  hat m an in  fast allen  
Staaten seine Zuflucht zu r Ausgabe von Banknoten genommen. 
D ie  grofsen Vorzüge, welche die Banknote als U m laufsm itte l 
besitzt, beruhen darauf, dafs ih re  Ausgabe sich jedem  W echsel 
des Geldbedarfs anschmiegen kann, da sie unm itte lbar durch  
die einzelnen H andlungen des w irtschaftlichen Verkehrs ver- 
anlafst w ird . Es is t' daher w ich tig , dafs die Em ission der 
Banknoten durch rechtliche Schranken n icht zu sehr gehem mt 
w ird . N u r  dafür hat das Gesetz zu sorgen, dafs die Einlös­
barke it der N oten  unbedingt gesichert sei, und doch d arf die 
Rücksicht au f ih re  Sicherstellung n icht so w e it getrieben  
werden, dafs die E la s tiz itä t der Em ission darunter leiden
w ürde. . .

In  E n g land  und noch w e it m ehr in den Vereinigten
Staaten von A m e rik a  is t die E la s tiz itä t der Notenausgabe der 
absoluten Sicherstellung ih re r E in lösbarke it geopfert w orden. 
D a h er hat in  jenen Län dern  die Banknote auch n icht die Be- i)

i) j)a s  G ru n d g ese tz  d e r  P reu fs isc lien  B a n k  d e f in ie r t  in  se in em  § 1 
d en  Z w e c k  d e r B a n k  in  fo lg e n d e r W e is e : „ D ie  B a n k  is t  b e s tim m t, d en  
G e ld u m la u f des L a n d e s  zu  b e fö rd e rn , K a p ita lie n  n u tz b a r  zu  m ach en , 
H a n d e l u n d  G e w e rb e  zu  u n te rs tü tz e n  u n d  e in e r ü b erm äfs ig en  S te ig e ru n g  
des Zinsfufses v o rz u b e u g e n .“



19

deutung fü r  den volksw irtschaftlichen Zah lungsverkehr ge­
w innen können w ie  in  Deutschland. A n  ih re  Stelle is t dann 
dort die Verw endung des Checks zu grofser Ausdehnung ge­
lang t. D e r  Check aber verm ag die Banknote n icht vo llstän­
dig zu ersetzen; denn w enn er auch bei allgem einem  Ge­
brauch sich als ein gutes Zah lungsm itte l erw eist, so kann er 
doch nicht w ie  die Banknote die D ienste eines U m laufsm ittels
erfüllen. .

Z u r Sicherung der Noten Im t m an sich in Deutschland
m it der V o rsch rift begnügt, dafs ein D r it te l  der ausgegebenen 
Noten bar gedeckt sein müsse. Schon die Noten der Preufsi- 
schen B ank mufsten zu einem D r itte l in  barem  Gelde oder 
S ilberbarren  gedeckt sein. D ie  fü r die Reichsbank geforderte  
Bardeckung schliefst aufser dem M e ta ll auch die Reichskassen­
scheine ein. Zum  Zwecke der Notendeckung w erden also die 
Reichskassenscheine durch das Gesetz dem Bargelde v o ll­
ständig gleichgestellt. , . , ,

Selbstverständlich ist die Reichsbank w ie  jede andere 
Notenbank verpflichtet, die von ih r  ausgegebenen Noten nicht 
n u r an ih rem  H aupts itz , sondern auch an ih ren  Zw eiganstalten  
stets zum  vollen N ennw ert in  Zah lung zu nehmen. Dagegen  
ist eine unbegrenzte Verp flich tung  zu r E in lösung der Noten  
nur fü r die Hauptkasse in B e rlin  ausgesprochen, w ährend sie 
fü r  die Zw eiganstalten insow eit besteht, als es ih re  B arbe­
stände und Geldbedürfnisse gestatten. Diese Beschränkung  
hat n u r insofern irgend welche praktische Bedeutung erlangt, 
als es sich um  eine G oldeutziehung zu Zw ecken der A usfuhr  
handelt; denn es w ürde sonst der Reichsbank noch ein T e il 
der Transportkosten zu r E rle ich terung  der G oldausfuhr aut- 
gebürdet werden. W enn ein B an k ie r deutsches G old  nach  
E n gland  versenden w ill,  und wenn ihm  die H am b u rg er Reichs- 
bankliauptstelle zu diesem Zw ecke G old  in  be lieb iger Menge  
zu r Verfügung  stellen w ürde, so brauchte er n icht einm al die 
Kosten des G oldtransports von B e rlin  nach H a m b u rg  zu  
tragen, da sie ihm  von der Reichsbank abgenommen  
w erd en 1).

1) Es is t  a b e r zu b each ten , dafs je d e  E rs c h w e ru n g  d e r G o ld a u s fu h r  
d ie  S te llu n g  D e u ts c h la n d s  a u f  d e m  W e ltm a r k t  schw ächen  m ufs . h n e d -
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D a  die Reichs- und Landeskassen im  Verw altungsw ege  
angewiesen w orden sind, die Reichsbanknoten jederze it in  
Zah lung zu nehmen, so besitzen sie dieselbe Zah lungskraft 
w ie das W ährungsgeld , ohne dafs sie ihnen ausdrücklich durch 
Gesetz verliehen worden w äre. D ie  englischen Banknoten  
gelten als legal tender, aber ih r  C h arak te r is t auch durchaus 
verschieden von dem der deutschen Banknoten. D ie  Bank  
von England d a rf n u r einen festen Betrag nicht bar gedeckter 
Noten, gegew ärtig  369 M illionen  M a rk , ausgeben und sie 
mufs dafür staatliche Schuldscheine hinterlegen. Sobald sie 
diese Grenze überschreitet, mufs sie fü r  jede Note, die sie 
ausgibt, einen entsprechenden B etrag  in  Sovereigns vorrä tig  
halten. D em  englischen B anknotenum lauf feh lt daher nicht 
nur die E la s tiz itä t des deutschen Um laufs, er unterscheidet 
sich auch nach Ü berschreitung des Kontingents in keiner  
W eise von dem G oldum lauf. Es lag  daher absolut kein  Grund  
vor den englischen Banknoten die Eigenschaft des gesetz­
lichen Zahlungsm ittels vorzuenthalten. In  Deutschland w ird  
aber m it gutem  Recht der gröfste W e rt auf die m öglichst 
vollkom m ene E la s tiz itä t des Notenum laufs gelegt, und man 
mufs m it Sorg fa lt alles zu verm eiden suchen, was sie irgend­
w ie  beeinträchtigen könnte. W erden aber die Noten mit, ge­
setzlicher Zah lungskraft ausgestattet, so is t es nicht ausge­
schlossen, dafs sie länger im  V erkehr haften als unbedingt 
nötig ist, und dafs sie daher an ih re r E la s tiz itä t Einbufse er­
leiden. Deshalb ist es gut, dafs w ir  dem englischen Beispiel 
nicht gefolgt sind; aus demselben G runde aber ist es n icht 
zu b illigen , dafs w ir  in  einem anderen Punkte jüngst von dem 
englischen V o rb ild e  abgewichen sind.
r ic h K o c h  (D e r  L o n d o n e r G o ld v e rk e h r, S tu t tg a r t  u n d  B e r lin  1905) w e is t  
m it  R e c h t d a ra u f  h in , dafs d ie  u n b e g re n zte  U m la u fs fä h ig k e it  des eng­
lischen  W echsels  a u f  d e r  G e w ifs h e it b e ru h t, dafs englisches G o ld  je d e r ­
z e it  zu h ab en  is t. „ D e r  G ru n d , w eshalb  d e r deutsche W echsel sich  
n ic h t  re c h t e in b ü rg e rn  w i l l ,  is t  in  d e r S te llu n g  zu  suchen, d ie  unsere  
R eich sb an k  G o ld versch iffu n g en  gegenü ber e in n im m t. M a n  w e ifs , dals  
es n ic h t  im m e r  tu n lic h  is t, deutsches G o ld  in  grofsen B e träg en  zu  /a h -  
lu n g en  an das A u s la n d  zu ve rw e n d e n . Z w a r  so llen  d ie  M a fsn ah m en  dei 
R eich sb an k  n ic h t  d en  „ le g itim e n  W a re n v e rk e h r“, sondern  n u r  d ie  aus­
lä n d is c h e n  A n g re ife r  tre ffe n . A b e r  d ie  ganze P o li t ik  is t  doch e in  B e­
w eg g ru n d , im  Z w e ife ls fa ll lie b e r  a u f L o n d o n  zu ziehen als a u f  deutsche  
P lä tz e “. ’ S. 58.
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Nach dem A rt , 18 des Münzgesetzes vom 9. J u li 18<J 
.sollten keine Banknoten unter 100 M a rk  ausgegeben werden  
und durch das Bankgesetz vom 14. M a rz  1875 w urde die Aus  
g a L  von Banknoteig die au f 100, 200, 500 und 1000 M a rk  
und das Vielfache von 1000 M a rk  lauten, gestattet Bis zum  
Jahre 1906 hatte die Reichsbank n u r H u n d ert- und lau sen d -  
m arkscheine ausgegeben, und zw ar d re im al soviel von 
jener als von dieser Sorte. D u rch  den A rt . 18 des M u n z-  
L s e tz e s  w o llte  m an vor a llem  m it der M ifsw irtschaft,
die bis dahin von einzelnenLaudesbanken m it den kleinen
Scheinen getrieben w orden w a r , endgültig  aufraum en und  
verhüten, dafs die neugeschaffenen Goldm ünzen durch die 
Ausgabe k le iner Banknoten aus den, Verkehr verdrängt und 
ins Ausland getrieben würden. Im  Jahre 1906 abei ent­
deckte m an p lö tzlich , dafs in , V e rk eh r ein steigendes Bedürf­
nis „ach  kleinen Scheinen hervorgetreten sei, welches durch  
den fest begrenzten V o rra t  an Reichskassenscheinen n ich t ge­
deckt w erden könne, und so entsclilofs m an sich durch das 
Gesetz vom 6. Februar 1906 zu r Ausgabe von Banknoten m  
Abschnitten von -20 und 50 M a rk . D ie  gleichlautenden Re,chs- 
kassenscheine sollen nach dem Gesetz vom  5. J u li 1106 eiu- 
gezogen und in  F ü n f- und Zehnm arkscheine ,im gew andelt 
werden. Auch in  E n g land  h a t ^ a n ^ n  Zeiten der w ^ s c h a lt-

^ Ä L n c L  zu ’ verleihen D e ra rtig e  V o r-  
2  sind aber stets an dem W iderstand der B a n kw elt ge­
scheitert und die kleinsten englischen Banknoten lauten noch 
heute auf fü n f Pfund S terling . A ls  m an in Deutschland sich 
entsclilofs, von diesem englischen V o rb ild  abzuweichen hegte 
m an im  S tillen  die Hoffnung, dals die kleinen Banknoten zu  
50 und 20 M a rk  Gold aus den. V e rk eh r verdrängen w urden, 
und dafs dieses G old  der Reichsbank zu i S tärkung, ihres  
Goldbestandes zutliefsen w ürde. Zu dieser H offnung aber 
w ar m an n icht berechtigt, solange die A nnahm e, welche zu 
Ausgabe der kleinen Banknoten geführt hatte, begründet w a i,  
dafs ein Bedürfnis nach V erm ehrung  der Zah lungsm itte l über­
haupt vorhanden sei. W enn die Ban uoten w n  
Lücke im  Zahlungsverkehr ai.sf.Ulen, so werden M d m u n z e n  
durch ihre Ausgabe n icht verdrän gt werden. Tatsächlich hat



22

sich denn auch diese H offnung bisher n icht erfü llt, denn es ist 
heute der M e ta llv o rra t der Reichshank re la tiv  geringer als je  
vorher und auch im  D urchschn itt der ersten neun M onate des 
Jahres 1906 stand er n iedriger als im  Jahre 1905. Dagegen  
hat sich der Bestand an Reichskassenschemen von 18,6 M ü l.  
M ark  am 6. Januar 1906 au f 50,4 M illio n e n  M a rk  am 15. D e ­
zem ber erhöht. D e r  höchste Bestand an Reichskassenscheinen 
im  Jahre 1905 w a r an v ie r einzelnen Tagen 30 M illionen  
M a rk  gewesen, sonst aber stellte er sich erheblich n iedriger. 
Im  Jahre 1906 hat er sich seit dem 15. M a i dauernd ubei 
30 M illio n en  M a rk  und seit dem  15. A ugust dauernd über 40 
M illio n e n  M a rk  gehalten. Im  Jahresdurchschnitt hat er seit 
1882 zwischen 19,2 M illio n e n  M a rk  im  Jahre 1886 und 
zwischen 27,1 M illio n e n  M a rk  im  Jahre 1903 geschwankt 
A ls  nachw eisbarer E rfo lg  der Ausgabe k le iner Banknoten ist 
daher bis je tz t  nur die V erd rängung  der Reichskassenscheine 
hervorgetreten, und es b le ib t abzuwarten ob ih r  Bestand, 
nach vollendeter E inziehung der 20- und 50 M ark-Reichskassen­
scheine, w ieder au f ih r  früheres N iveau  zurückgehen w ird . 
D e r H auptgrund  aber, der in  jedem  F a lle  gegen die Em ission  
k le in er Banknoten spricht, is t der, dafs die kleinen Noten  
schwer nach der Ausgabestelle zurückkehren, dafs sie; hauhgc 
länger im  U m la u f bleiben als dem Bedarf des \  m kch is  ent­
spricht, und dafs sie daher dazu beitragen, die E la s tiz itä t der 
N o ten zirku la tio n  zu verm indern. Deshalb, glaube ich, w a  
es n icht ratsam , in  diesem Punkte von dem englischen \  Öl­
b ild  abzuweichen. „ , „  . , , >

D e r durchschnittliche N otenum lauf der  Rem hsb^nk i. 
von 685 M illio n e n  M a rk  im  Jahre 1876 a u f 1-J36 I  1 1011<‘'' 
M a rk  im  Jahre 1905 gestiegen.') D iese grofse Steigerung de 
Notenem ission zeigt, in  w elchem  Mafse ras  e 
deutschen V o lksw irtschaft an Zah lungsm itte ln  sich erhobt 
]iat  Es t r i t t  dies noch auffallender zutage, wenn m an d 
gleichzeitige V erm eh ru ng  des M etallgeldes und die gew altige  
Ausdehnung des G iroverkehrs, die seit 1876 stattgefunden  
h a t in  B etracht zieht. W ährend  m E n g land  und A m e n k a  
d ie ’ Banknote zum  grofsen T e il durch den Check ver rang  
w orden ist, ist he i uns ih r  U m la u f tro tz  der grofsartigen

i) Vgl. Anhang, Tafel 1.



E n tw ic k lu n g  des G iroverkehrs und der starken \  ermehrung- 
der G oldprägung beständig gestiegen.

E ine derartige stetige V erm ehrung  hat dei L m iaut 
ungedeckten Noten nicht erfahren. Seine Schwankungen 
eind v ie l gröfser als die des gesamten Notenumlaufs and in  
ihrem  V erlau fe  kommen die Änderungen der w irtsc l 
K o n ju nktu r noch ungleich scharfer zum  A usdruck. )  l>en d  
ungedeckte N otenum lauf ist der eigentlich elastische le ü  dei 
Notenausgabe, der sich unm ittelbar den B e d ü r f t e n  £  
wirtschaftlichen V erkehrs  anschmiegt
H ochkon junkturen  fallen  gewöhnlich m it  G  pfelpunW en  
der ungedeckten Notenausgahe zusammen da dei “  
«eschM tsgang n icht nur m ehr Notum s o n d e r n £  
ta llg e ld  der Reichshauk entzieht, w odurch d i e P  a , „
Höhungen des ungedeckten Notenurnhnis  
Ebenso sinkt er reg e lm äß ig  in  dei / e i t  a 
Niederganges und diese A bnahm e w ird  noch verstärkt, w enn 
g le ich ze ith h d er Reiclisbank sehr vie l G old zuströ.nt E r  ve t-  
w andelt sich dann in  einen überdeckten Notenum lau .

' Diese Anpassung des ungedeckten Notenum laufs ani den 
G an g  der w irtschaftlichen E n tw ic k lu n g  aeigt steh aber m ch  
nur im Laufe  längerer Perioden, sondern auch im  Lau fe  dei 
einzelnen Jahre. Im m e r am  Schlafs und am^ Beginne -  
Q uarta ls  erfäh rt der Zahlungsverkehr eine m1 n
dehnung, die durch die F ä llig k e it der M ieten ,
Lohnzahlungen und anderer regelm afsig w m derkehreudei 
Vernflichtungen v e ra n la ß t w ird , So kom n ■, 
Q uarta lsw ende der ungedeckte N o ten um lau f gern>“ ch ‘t a  
höchsten Stand w ährend des V ie rte ljah rs  au f«  eist. Diese  
Steigerung des Bedarfs an Zah lungsm itte ln  t r i t t  aber regel­
m ä ß ig  ganz besonders intensiv im  letzten \  le rte l des Jahres 
auf, da in  dieser Ze it zu den Z a h in n g s v e rp fh c h tn u g e n ^ in ­
ländischen M arktes  noch die des W eltm arktes  h inzu etan, 
welche aus der Bewegung der in ternationalen  E rn ten  sich c i-  
geben. D ieser Steigerung des Bedarfs steht dann un ers 
V ierte l des neuen Jahres eine ebenso p t o t ^ J ^ b n r f m e  
gegenüber. Seit 1892 fä llt  der T ie fp u n kt der Notenausgabe

>) Vgl. Anhang, Tafel 1.



reg e lm äß ig  au f den 28. Februar. N u r zw ei Jahre machen  
hiervon eine Ausnahm e: Im  Jahre 1894 fie l er au f den 23. 
Novem ber und im  Jahre 1901 au f den 15. Juni. D e r G ip fe l­
punkt der ungedeckten Notenausgabe fä llt  aber seit 1892 
ebenso regelm äfsig, w enn w ir  von dem Jah re  1894 (7. Januar) 
absehen, au f den U ltim o  O ktober oder U ltim o  Dezem ber. 
D ie  Spannung zwischen dem höchsten und niedrigsten Stand  
der ungedeckten Notenausgabe w a r  am  engsten im  Jahre 1877 
und am weitesten im  Jahre 1905. In  jenem  Jah r umfafste sie 
105,4 M illio n e n  M a rk , in  diesem aber 959,3 M illio n e n  M a rk . 
Die W eite  dieser Spannung zeigt an, welchen Schwankungen  
der B e d arf des G eldm arktes im  Laufe eines Jahres unter­
worfen ist und welchen Ansprüchen die Reichsbank gewachsen 
sein mufs. E in  Verg leich der Spannung des Jahres 1877 m it  
der des Jahi’es 1905 läfst aber auch erkennen, w ie enorm sich 
diese Ansprüche im  Lau fe  der dreifs ig Jahre erhöht haben1).

U n ter diesen Um ständen is t es e rk lä rlich , dafs die B a r­
deckung der Reichsbanknoten im m er hoch über der durch  
das Gesetz vorgeschriebenen M indestdeckung gehalten w erden  
mufs. Denn wenn die Bardeckung zum  N otenum lauf an 
irgend einem Tage in  dem V erh ä ltn is  von 1 :3  stehen w ürde, 
so müfste die B ank ih re  G eschäftstätigkeit einstellen, da sie 
weder eine Note noch eine M a rk  bares G eld ausgeben dürfte. 
W enn w ir  von der Bardeckung n ur den M e ta llv o rra t berück­
sichtigen, so ist dieser von 510 M illio n en  M a rk  im  Jahre  1876 
au f 973 M illio n e n  M a rk  im  Jahre 1905 gestiegen. D ie  me­
tallische Notendeckung betrug im  Durchschn itt des Jahres

')  W e n n  w ir  in  d ieser B ezieh u n g  d ie  fü n f jä h r ig e n  P erio d e n  m it  e in ­
a n d e r ve rg le ich en , in d e m  w ir  den  U n te rs c h ie d  zw ischen  d em  n ie d ­
r ig s ten  u n d  dem  höchsten  S tan d  d e r  u n g ed eck ten  N oten ausgabe w ä h ­
re n d  des e in ze ln en  J a h rfü n fts  be rech n en , so e rg ib t sich fo lgen de  S te i­
g e ru n g :

J a h r fü n f t  S p a n n u n g  in  M ill io n e n  M a rk  Z u n ah m e
1876/80 267,5
1881/85 302,5 35,0
1886/90 566,7 264,2
1891/95 619,4 52,7
1896/1900 692,7 73,3
1901/05 961,7 269,0

S te ig e ru n g d e r  S p an n u n g  vo n  1876— 1905 694,2 M ill io n e n  M k .
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1876 74,5 pCt. A m  günstigsten stand die M etalldeckung im  
Jahre  1888, in  dem sie 96,82 pCt. des Notenum laufs ausmachte. 
D en  ungünstigsten Stand der durchschnittlichen M etalldeckung  
brachten die Jahre 1900 und 1904 m it 71,8 und 71,9 pCt. 
Dieses Deckungsverhältnis bleibt n ur um  wenige Prozente  
unter dem jenigen des Jahres 1878, obw ohl der durchschnitt­
lich  m etallisch ungedeckte N otenum lauf im  Jahre 1905 362,7 
M illionen  M a rk  betrug  gegen 174 M illio n en  M a rk  im Jahre  
1876.

A b er die gesamte M eta lldeckung bietet ebensowenig w ie  
die gesamte Bardeckung einen zuverlässigen Mafsstab fü r die 
Leistungsfäh igkeit der Bank; denn sie muís jed erze it bereit 
sein, n icht nur ihre Noten, sondern auch die Reichskassen­
scheine und die deutschen Scheidemünzen gegen G old einzu­
lösen und au f Verlangen in  beliebiger Höhe Zahlungen in  
G old zu leisten. W äre  sie h ierzu nicht imstande, so könnte  
sie ih re  w ichtigste Funktion , die deutsche G oldw ährung zu 
stützen und zu schützen, n icht ausüben. Es kom m t also vor 
allen D ingen  auf den Stand der Golddeckung a n .1)  W ährend  
der ersten Jahre ih re r  G eschäftstätigkeit fie l der Reichsbank  
die schwierige A ufgabe zu, den vorhandenen S ilberum lau f in 
einen G o ldum lau f um zuw andeln, und in  dieser Z e it fü llten  
sich ih re  Kassen m it S ilber, w ährend ihnen das Gold ent­
zogen w urde. Daher verschlechterte sich das durchschnitt­
liche Golddeckungsverhältnis von 41,9 pC t. im  Jahre 1876 au f  
27,9 pCt. im  Jahre 1881. Seitdem  hat sich dieses Deckungs­
verhältn is m it kurzen  Unterbrechungen stetig verbessert. Seit 
1883 ist die Golddeckung schneller gestiegen als die gesamte 
M etalldeckung und seit 1887 ist sie im  Jahresdurchschnitt 
niem als n iedriger als 50 pCt. gewesen. Ih re n  höchsten Stand 
erreichte die durchschnittliche G olddeckung im  Jahre 1888 
m it 65,2 pCt. und im  Jahre 1895 m it 64,3 pCt. Im  Jahrts 1905 
betrug sie 55,8 pCt. D ie  G olddeckung alle in  steht daher 
höher als die durch das Gesetz geforderte gesamte Bardeckung. 
A uch im  V erh ä ltn is  zum  gesamten M e ta llv o rra t hat sich der 
Gold vorra t seit 1881 beständig erhöht. E r  m achte im  Jahre

') Vgl. Anhang, Tafel 1.
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1881 37,1 pCt. des gesamten M eta llvorrates aus, und sein A n ­
te il ist seitdem au f 76,6 pCt. im  Jahre 1905 gestiegen.

Beim  A n b lick  dieser günstigen Durchschnittsverhältn isse  
d a rf m an aber nicht übersehen, dafs im  letzten V ierte l des 
Jahres regelm äfsig die Notenausgabe gew altig  zunim m t. Zu ­
gleich s inkt aber m it dem gesamten B a rv o rra t die Goldreserve. 
D enn der steigende B ed arf des G eldm arktes absorbiert n icht 
n ur Noten, sondern auch M eta llge ld  in  stetig wachsendem  
Um fang. In  solchen Perioden kann der absolut nötige G old­
bestand nur durch ein kräftiges Anziehen der D iskontschraube  
gerettet werden. D abei ist n icht zu übersehen, dafs seit 1885 
die G oldein fuhr beständig die G oldausfuhr überrag t und dafs 
seit 1898 diese M ehre in fu hr Jah r fü r Jah r die Goldbeschaffung 
der Reichsbank überstiegen hat. In  den letzten acht Jahren  
sind ungefähr 570 M illio n en  M a rk  m ehr G old eingeführt als 
die Reichsbank angekauft hat. Andererseits d a rf m an wohl  
annehmen, dafs der gröfste T e il der G oldausfuhr den Kassen 
der Reichsbank entnommen w ird . W enn der inländische M a rk t  
stark m it Gold gesättigt ist, so könnte die B ank m it besserem  
E rfo lg  als es zu r Ze it des allgem einen Goldm angels m öglich  
w ar, durch Erhöhung des Ankaufspreises fü r  Gold gröfsere 
Mengen an sich ziehen. Von 1879 bis 1881 zahlte die B ank  
fü r  das Pfund Fein  n icht 1392 M k ., sondern 1393 bis 1393,50 
M a rk . D a  dam als infolge sinkender P roduktion überhaupt 
sehr schwer G old zu haben w a r, brachte die Preiserhöhung  
nicht das gewünschte Resultat. H eute aber w ürde m ehr 
dam it zu erreichen sein, w enn es sich darum  handelt, einen 
zeitw eiligen  G eldm angel in  den Kassen der Bank zu be­
gegnen. A u f  alle  F ä lle  aber w äre  es durchaus zu wünschen, 
dafs die Reichsbank fü r  die Perioden der gröfsten A n ­
spannung stets m it einer unantastbaren Goldreserve aus­
gerüstet w äre, und es w äre  zu erwägen, ob die Regierung  
ih r  n icht zu diesem Zw ecke den im  Ju liusturm  zinslos ruhen­
den Kriegsschatz überweisen sollte. Wenn der Kriegsschatz  
als unantastbare Goldreserve den Barbestand der Reichsbank  
vergröfsern w ürde, so w äre  sie dadurch alle in  schon in  den 
Stand gesetzt, in  Zeiten höchster Anspannung ihren  N oten­
u m lau f um 360 M illio n e n  M a rk  zu erhöhen.

B isher hat die V e rw a ltu n g  hauptsächlich durch G ew äh-



27

ran g  zinsfre ier Vorschüsse au f die G oldein fuhr in  Zeiten der 
G oldknappheit ihren G o ld vorrat zu erhöhen versucht.

W ährend  fü r die Preufsische B ank seit dem Jahre 1856 
keine andere Schranke der Notenausgabe als diejenige, welche 
durch die Deckungsvorschriften gegeben w ar, bestand, ver­
suchte das Bankgesetz von 1875 n icht nur durch die unüber- 
schreitbare Schranke der D ritte ldeckung , sondern auch durch 
die ind irekte  K ontingentierung eine überm äfsige Notenausgabe  
zu verhüten. W enn der Reichsbank heute bei einer durch­
schnittlichen B ardeckung1) von 1000 M illio n e n  M a rk  gestattet 
ist, 2000 M illio n e n  M a rk  ungedeckte Noten auszugeben, so 
steht ih r  innerhalb  dieser G renzen nur ein steuerfreies K o n ­
tingent von 472,8 M illio n e n  M a rk  zu. Sie mufs von jedem  
dieses K ontingent überschreitenden B etrag  der Notenausgabe  
eine äprozentige Steuer an die Reichskasse zahlen. U rsprüng­
lich  betrug  dieses K ontingen t steuerfreier, ungedeckter Noten, 
das durch das Bankgesetz der Reichsbank zugewiesen worden  
w ar, nur 250 M illio n en  M a rk . A ls  die Reichsbank ihren  Be­
trieb eröffnete, hatte es sich durch den Zuwachs der K o n ­
tingente eingegangener Notenbanken auf 2 <2,6 M illio n e n  M a rk  
erhöht. D ann  stieg es aus g leicher Ursache a llm äh lich  auf 
273,8 im  Jahre 1877 und au f 293,4 M illio n en  M a rk  im  Jahre  
1895. D u rch  das Gesetz vom 7. Jun i 1899 w urde es vom  
7. Jan uar 1901 ab a u f 450 M illio n e n  M a rk  festgesetzt. D a  
seit jen er Ze it die F ran k fu rte r, D arm städ ter und B rau n ­
schweigische B ank au f das Recht der Notenausgabe verzichtet 
haben, ste llt sich das Reichsbankkontingent seit dem 14. D e ­
zem ber 1905 au f 472,8 M illio n e n  M ark .

D ie  E rw a rtu n g  des Gesetzgebers, dafs die Notenausgabe 
sich im  allgem einen innerhalb  der Grenzen des steuerfreien  
Kontingents halten w ürde, hat sich w oh l fü r die P rivatnoten­
banken, aber n icht fü r  die Reichsbank erfü llt. Seit dem Be­
ginn  des w irtschaftlichen Aufschwungs im  H e rb s t 1895 kehren  
die Ueberschreitungen, wenn w ir  von dem Jahre 1902 ab- i)

i)  D ie  B a rd e c k u n g , d ie  f ü r  d ie  B erech n u n g  d e r N o te n s te u e r in  B e­
t ra c h t  k o m m t, is t  g re is e r als d ie jen ig e , w e lche  fü r  d ie  D e c k u n g  d e r  
N o te n  vorg esch rieb en  is t;  d en n  sie sch lie fs t au ch  d ie  N o te n  a n d e re r  
B a n k e n  ein .
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sehen, am Schlüsse jedes V ierte ljah res , tro tz  w iederholter 
Kontingenterhöhungen regelm äfsig  w ieder. In  den ersten 
fü n f Jahren w ar die Notenausgabe der Reichsbank niem als  
über die Steuergrenze hinausgegangen, und in  der Ze it von 
1881— 95 ist das K ontingent 19 M a l überschritten w orden. 
Der w irtschaftliche Aufschwung, w elcher im  Jahre 1895 
einsetzte, b ew irk te  eine aufsergewohnliche Verm ehrung und  
Steigerung der Kontingentsüberschreitungen. Ih re  A n zah l 
belief sich in  den fü n f Jahren 1896— 1900 aut 71 m it  
einem M ax im u m  von 371,2 M illio n e n  M a rk  am  30. Septem ber 
1899, V on  1901— 1905 ist tro tz  der wesentlichen E rhöhung  
des Kontingents dieses zw eiundreifs igm al überschritten worden  
m it einem M ax im u m  von 450,3 M illionen  M a rk  am  30. Sep­
tem ber 1905, und wenn w ir  über die uns gesteckte Grenze  
der dreifsigj ¡ihrigen Periode hinausgehen, so w urde die höchste 
bisher überhaupt dagewesene K ontingentsüberschreitung am  
29. September 1906 m it 505,3 M illio n e n  M a rk  erreicht. A n  
diesem Tage w urde daher das steuerfreie K ontingent um m ehr  
als 100 pC t. überschritten. Zugleich w urde auch das M a x i­
mum der Gesamtnotenausgabe m it 1704 M illio n en  M a rk  er­
reicht, w ährend die M eta lldeckung nur 675 M illionen  M ark  
betrug. M an  mufs zw anzig  Jahre zurückgehen, um  einen so 
niedrigen M etallbestand in  den Kassen der Reichsbank zu 
finden. Seit dem 31. Dezem ber 1886, als der M e ta llv o rra t  
670 M illio n e n  M a rk  betrug, hat er niem als w ieder so t ie f  
gestanden. D am als  w ar der N o ten um lau f aber im m erh in  noch 
zu 66,41 pC t. durch M e ta ll gedeckt, am  29. September 1906 
aber n u r zu 39,62 pC t. D ieser 29. September ist daher ein 
höchst m erkw ü rd ig er Tag  in  der Geschichte der Reichsbank, 
und er brachte die unübersteigbare Schranke der D r it te l­
deckung in  drohende N ä h e 1).

A n  die ind irek te  K ontingentierung knüpfte der Gesetz­
geber noch die andere E rw artu n g , dafs die B ank ihren  D is ­
kontsatz auf m indestens 5 pCt. erhöhen würde, sobald sie zur 
Zah lung der 5prozentigen Steuer verp flie ilte t w äre. Auch  
diese E rw a rtu n g  hat sich n icht erfü llt. W enn w ir  n ur die

’) Im  L au fe  d e r e rs ten  O k to b e rw o c h e  1906 soll sogar e in e  K o n t in ­
g e n ts ü b e rs c h re itu n g  vo n  6(30 M ill io n e n  M a r k  vo rg e k o n m ie n  sein .
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letzten fü n f Jahre in  B etracht ziehen, so hatte die Reichsbank  
im  Jahre 1901 nur an einem Tage der fü n f K ontingentsüber­
schreitungen dieses Jahres, näm lich am 7. Januar einen D is ­
kontsatz von 5 pCt. A n  den drei Tagen der Kontingents­
überschreitungen des Jahres 1902 erreichte er niem als 5 pCt., 
ebensowenig an den sieben Tagen des Jahres 1903. Von den 
acht Tagen der Kontingentsüberschreitungen des Jahres 1904 
brachten n ur die letzten beiden am Schlüsse des Jahres eine 
D iskonterhöhung au f 5 pC t. U ngünstiger gestalteten sich die 
Verhältnisse im  Jahre 1905 m it seinen neun Kontingentsüber­
schreitungen. In  diesem Jahre w urde schon am  vierten  J age, 
näm lich am  7. O ktober, der D iskont au f 5 pCt. erhöht. E r  
stieg am 7. Novem ber au f 5 ' / 2 pCt. und am 31. D ezem ber aut 
6 pCt. In  der Ze it 1884— 1905 stand der D iskontsatz insge­
sam t an 48 Tagen der Kontingentsüberschreitungen unter 
5 pCt. D ie  V e rw a ltu n g  der Reichsbank hat sich daher nie 
durch die Zah lung der Notensteuer beeinflussen lassen, ihren  
Diskontsatz m ehr, als durch die Lage des G eldm arktes ge­
boten w ar, in  die Höhe zu tre iben. In der Befolgung ih re r  
D isko n tp o litik  haben niem als Gewinninteressen der B ank aus­
schlaggebende B erücksichtigung gefunden. Insofern wurde  
auch der Zw eck der ind irekten  K ontingentierung , der eine 
m itte lb are  Beeinflussung der D isko n tp o litik  beabsichtigte, vo ll­
ständig verfehlt.

D a  die hauptsächlichsten Zwecke, denen die ind irekte  
K o ntingentierung  nach der A bsicht des Gesetzgebers dienen  
sollte, in  ke iner W eise v e rw irk lic h t w orden sind, so ist häutig  
der V orschlag  gem acht worden, sie fü r die Reichsbank ganz 
zu beseitigen. B isher hat m an sich aber n icht zur Annahm e  
eines solchen Vorschlages entschliefsen können, und es sprechen 
auch ernste G ründe dagegen. D ie  Reichsbank soll niem als  
auch n ur den geringsten A n la is  zu der V erm utung  aufkom m en  
lassen, dafs sie eine D iskonterhöhung zum  Zw ecke der S tei­
gerung ihres G ewinnes vorgenom m en haben könnte. W enn  
sie dem V o lke  das Geld verteuert, so soll der E rtra g , der 
sich info lge der Zinserhöhung erg ib t, n icht ih r, sondern der 
A llg em ein h e it au f dem W ege durch die Reichskasse zu gute  
kommen. Es ist jedoch anzunehmen, dafs nach den E rfa h ­
rungen der letzten •lahre das K ontingent bei der nächsten



Erneuerung des Bankgesetzes im  Jahre 1909 w ieder erhöht 
w erden m uls. Je m ehr das K ontingent der Reichsbank über 
dasjenige der Privatnotenbanken hinausgeht, um som ehr w ird  
auch die von A n fang an erstrebte Zen tralisation  gefördert 
werden.

E ine  fiskalische Bedeutung hat die Notensteuer niem als  
gehabt; von 1876 bis 1905 hat sie der Reichskasse insgesamt 
13,9 M illio n en  M a rk  eingebracht.

I I I .

Der Giroverkehr.
W ichtige  Dienste sollte die Reichsbank der aufstrebenden  

Volksw irtschaft leisten und doch hatte m an ih r  die Hände  
vielfach gebunden. W o llte  sie n icht h in ter dem rüstigen  
Fortschritt des w irtschaftlichen V erkehrs Zurückbleiben, so 
mufste sie die Fesseln, die das Gesetz ih r  angelegt hatte, 
abstreifen und m ufste sich selbst die Bedingungen fü r  ̂ eine 
unbegrenzte E n tw ick lu ngsfäh igke it schaffen. In  m eister­
hafter W eise is t sie dieser N o tw end igke it durch die A us­
bildung ihres G iroverkehrs nachgekommen.

D e r G iro verkeh r erm öglicht die Zah lung und die A us­
gleichung von Forderungen ohne A nw endung des Bargeldes  
und des Kreditgeldes. D ie  Zahlungen w erden in  der W eise  
geleistet, dafs sie in  den Büchern der B ank dem Konto des 
Zahlenden abgeschrieben und dem Konto des Em pfangenden  
gutgeschrieben werden. D ie  Ausdehnung des G iroverkehrs  
hängt von der Zah l der Personen ab, die ein G irokonto be­
sitzen und von der Zah l der Bankstellen und ih re r V erte ilu ng  
im  Reichsgebiet, die sich der Ausgestaltung des Girogeschäfts  
w idm en. W enn sich dann die verschiedenen priva ten  G iro ­
banken, die das Geschäft w iederum  m it einer besonderen 
Kundschaft betreiben, in  Abrechnungsstellen zusammenfinden, 
irm ih re  Forderungen regelm äfsig  gegenseitig auszugleichen, 
und die Salden dem G irokonto der Reichsbank hinzuzufügen, 
so erre icht diese O rganisation fü r den inländischen V e rk eh r  
ihre äufsere Vo llendung. E in  w eiterer F o rtsch ritt w äre  dann  
nur in  der W eise denkbar, dafs das G irosystem  auch im  
in ternationa len  Zah lungsverkehr zu r A nw endung gelangen



würde, und dafs ständige in ternationale  C learinghäuser die 
A brechnung zu besorgen hätten.

D ie  volksw irtschaftlichen V o rte ile , die sich aus diesem  
Verfahren ergeben, erklären  sich aus der Fo rtb ild u n g  der 
A rbeitste ilung , die es b ew irk t, und die darin  besteht, dafs den 
E inzelw irtschaften  der Zahlungsdienst abgenommen und den 
Banken übertragen w ird , welche ihn  zu einem speziellen Ge­
schäftszweig ausbilden. Jeder w ahre Fortschritt der A rbe its ­
te ilung  aber b ew irk t eine Steigerung der volksw irtschaftlichen  
P ro d u k tiv itä t, die umso grofsartiger sich entfalten kann, je  
m ehr durch jenen Fo rtsch ritt die M ö g lich ke it zu r E n tw ic k ­
lung des Grofsbetriebs geschaffen w ird . D ie  Konzentration  
des Zahlungsverkehrs in  dem G rofsbetriebe der Zen tra lbank  
erm öglichte zuerst seine D ezentralisation, die durch den Aus­
bau ihres F ilia lnetzes im m er w e ite r sich entw ickelt. D abei 
d a rf aber das wechselseitige Kausal Verhältnis nicht übersehen 
w erden, das darin  zum  Ausdruck gelangt, dafs der G irover­
keh r den A n lafs  zu r E rrich tu n g  neuer Zw eiganstalten schuf, 
denen dadurch ein Existenzzw eck und der K e rn  zu r W e ite r­
bildung a lle r anderen Bankgeschäfte gegeben w urde. D ie  
W irks am ke it des G iroverkehrs beruht aber auf einer m öglichst 
weitgehenden D ezentra lisation, die allen fe ile n  des Landes  
gestattet, sich an ihm  zu beteiligen. In  dieser W eise w ird  
eine bedeutende Erle ich terung , Vereinfachung und V e rb il li­
gung des gesamten volksw irtschaftlichen Zahlungsverkehrs  
erreicht. D en E inzelw irtschaften  w ird  v ie l Ze it und A rb e it  
erspart, das R isiko  und der Zinsverlust, die m it  der A u fbe­
w ahrung  und dem Transport gröfserer Geldsum m en notw endig  
verbunden sind, w erden beseitigt; die Zahlungen w erden durch  
die Buchübertragungen sicher beurkundet, und der gesamte 
Zahlungsverkehr gew innt durch seine M echanisierung unend­
lich  au Schnelligkeit, P ü nktlich ke it und Sicherheit. Je schneller 
und besser aber dieses H au p ttrieb rad  der V o lksw irtschaft a r­
beitet, umso höher steigt die M ög lich ke it ih re r intensiven und 
extensiven E n tw ick lu ng .

D u rch  die A usbildung des G iroverkehrs w ird  es nicht 
nur m öglich, die Notenausgabe innerhalb  m äfsiger Grenzen  
zu halten, sondern es w ird  auch bei steigendem V erkeh r das 
M eta llge ld  zum  grofsen T e il fü r die D ienste des Um lauts ent-



b ehrlich  gemacht. D e r S taat spart an Prägekosten und A b -  
nutzungsverlusten, und das G oldgeld, das durch den G iro ver­
keh r als Zah lungsm itte l entbehrlich w ird , kann in den Kassen 
der B ank w ich tige  Deckungsdienste leisten. Indem  die Bank  
durch die Y e rm ittlu n g  des G iroverkehrs steigende Beträge  
unverzinslicher Depositen an sich zieht, bilden sich grofse 
K ap ita lien , die sie im  W echsel- und Lom bardverkehr der 
Volksw irtschaft w ieder zuführt. F ü r  die Bank ist es von 
grofser Bedeutung, dafs sie durch den G iroverkehr die Be­
triebsm itte l gewonnen hat, die ih r gestatten, m it der raschen 
E n tw ick lu n g  des w irtschaftlichen Verkehrs Schritt zu halten. 
Sie d a rf die ih r  anvertrauten Guthaben bei der Notendeckung  
m it in Anrechnung bringen, und dadurch werden die Fesseln, 
die ih r  das Gesetz m it den Vorschriften  über die D r it te l­
deckung und die K ontingentierung  anlegte, gelockert, und sie 
kann sich fre ie r bewegen.

Es ist daher erk lärlich , dafs die Bank Verw altung von 
A n fan g  an um die A usbildung des G iroverkehrs e itrigst be­
m üht w ar. Indem  sie ihre selbständigen F ilia len  zu einem  
N etz von G iroanstalten zusammenschlofs, erm öglichte sie die 
kostenfreie Ü b ertragun g  von einem P la tz  au f den anderen. 
Später sind dann auch die Nebenstellen diesem K reise einge­
fü g t worden, der als w e itverzw eig te  K red ito rgan isation  ganz 
Deutschland um spännt. D e r in  dieser W eise erm öglichte  
F ern verkeh r hat zuerst dazu beigetragen, dem Girogeschäft 
eine grofsartige Ausdehnung zu geben. Kostenlos konnten 
nun Zahlungen grofser Summen von einem Ende Deutsch­
lands bis zum  anderen b ew irk t werden, ohne dafs eine Mark- 
bares G eld dabei zu r Versendung gelangte.

U m  die V o rte ile  des G iroverkehrs auch denjenigen Kreisen  
nutzbar zu machen, die kein  G irokonto  erw orben haben, ge­
stattete die V erw altu ng  die G iroeinzahlungen der N ichtkonten­
inhaber. Anfangs geschah die A nnahm e dieser E inzahlungen  
unentgeltlich . Es stellte sich aber heraus, dafs die Vorteile , 
die h ierdurch  jenen Personen im  Fernverkehr geboten w urden, 
ihnen den Anschlufs an das Girosystem  der Bank als über­
flüssig erscheinen liefs. Im  Jahre 1884 w urde daher eine G e­
büh r fü r  die Annahm e solcher E inzahlungen eingeführt und 
infolgedessen verm ehrte sich die Zah l der Konteninhaber. D ie



Einzahlungen von Behörden und Personen, welche ke in  G iro ­
konto besitzen, fü r Rechnung von G irokunden, betrugen 134 
M illio n e n  M a rk  im  Jahre 1876 und w aren bis zum  Jahre 1882 
a u f 1317 M illio n en  gestiegen. D ann  tra t  info lge der einge­
führten G ebühr eine A bnahm e dieser Einzahlungen ein, die 
sich im  Jahre 1885 au f 1104 M illio n e n  M a rk  beliefen. Bis 
zum  Jahre 1897 w aren  sie w ieder au f 3047 M illionen  M a rk  
gestiegen. D a  im  Jahre 1896 eine grofse Z ah l staatlicher 
Kassen dein G iroverkehr der Reichsbank angeschlossen wurde, 
so erfuhren jene E inzah lungen aberm als eine Verringerung  
a u f 1546 M illio n en  M a rk  im  Jahre 1900. B is zum  Jahre  
1905 hatten sie sich w ied er au f 1722 M illio n e n  M a rk  er­
höht.

E in  anderes M itte l zu r Hebung des G iroverkehrs bestand 
darin , dafs die B ank die kostenfreie E inziehung von P latz­
wechseln fü r Rechnung ih re r  G irokunden übernahm . D ie  
Beträge, die in  dieser W eise kostenfrei eingezogen w urden, 
stellten sich im  Jahre 1886 au f 933 M illio n e n  M a rk  und im  
Ja h re  1901 a u f 1136 M illio n e n  M a rk . Seitdem  sind diese Be­
träge w ieder zurückgegangen, und am 1. A p r i l  1905 ist die 
Einziehung  solcher Papiere ganz eingestellt worden. Den A n - 
lafs zu diesem Beschluis m ag zum  T e il wenigstens der U m ­
stand gegeben haben, dafs das kostenfreie Inkasso der G iro ­
wechsel dem Diskontgeschäft der Reichsbank A bbruch  ta t; 
denn die G irokunden w urden dadurch der N o tw end igke it ent­
hoben, die Wechsel, w elche sie der Reichsbank zu r E inziehung  
übergeben w ollten , kurz vor dem  V e rfa lltag e  zu diskontieren. 
Im  Jahre 1905 haben sich dann auch die A nkäufe von P la tz ­
wechseln, deren B etrag  von 3500 M illio n e n  M a rk  im  Jahre  
1903 au f 3432 M illio n en  M a rk  im Jahre 1904 gesunken w ar, 
w ied er au f 3853 M illio n e n  M a rk  gehoben. D er H auptgrund  
zu r E inste llung  dieses W echsel-Inkassos ist aber w oh l darin  
zu suchen, dafs es sich h ier vielfach um  die E inziehun g  
k le in er W echsel handelte, welche der B ank eine unverhältn is- 
mäi'sig grofse A rbe its last aufbürdete. Dennoch is t es zw eife l­
haft, ob die V erw a ltu n g  recht daran getan hat, das Inkasso  
der G irow echsel vo lls tänd ig  aufzugehen; denn das P rin z ip  
des G iroverkehrs fordert, dafs dem G irokunden m öglichst 
säm tliche V errich tungen  abgenommen werden, welche die



A nnahm e und A uszahlung von Geldern bedingen. M an  sollte 
auch annehmen, dafs die A rbeitslast, die dam it verbunden  
w ar, dadurch verm indert w erden mulste, dal's die G irokunden  
verpflich tet sind, ih re  W echselakzepte bei der B ank zah lbar  
zu machen. D u rch  diese D o m iz ilie ru n g  der W echsel w ird  
doch ihre E in lösung sehr vereinfacht, da sie au f Grund einer 
A nw eisung durch Verrechnung gegen das G iroguthaben er­
folgen kann.

Von grofser Bedeutung fü r die Förderung des G irover­
kehrs w a r  der im  Jahre 1883 eingeführte sogenannte V e r ­
rechnungszwang. D anach w erden alle  Forderungen, welche  
der G irokunde info lge empfangenen W echsel- oder Lom bard ­
kredits an die Reichsbank zu stellen hat, n icht m ehr bar aus­
gezahlt, sondern seinem G irokonto gutgeschrieben. Infolge­
dessen konzentrieren sich alle  Zahlungen, welche die B ank  
an ihre G irokunden zu leisten hat, auf deren Konto, und sie 
hat seitdem alle diejenigen, die m it  ih r  in  D iskontverkehr  
tre ten w ollen, aufgefordert, ein G irokonto  durch E inzah lun g  
eines Guthabens bei ih r  anzulegen. E ine  solche Bedingung  
ist fü r die Sicherung des D iskontverkehrs sehr w ich tig , da 
das G irokonto, welches fast den gesamten Zahlungsverkehr 
der G irokunden um fafst, einen zuverlässigen E in b lic k  in  die 
K re d itfä h ig k e it des Schuldners gestattet. Aufserdem  w ird  
durch den G iroverkehr eine organische Verb indung  a lle r  Ge­
schäfte, welche die Reichsbank betreibt, herbeigeführt. Seit 
dem Jahre 1896 ist auch der gröfste T e il der Reichskassen 
und der Landeskassen in  Preufsen und Baden dem G iroverkehr  
der Reichsbank angeschlossen.

In fo lge dieser M afsregeln hat das G irogeschäft der Bank  
eine ganz gew altige Ausdehnung erfahren. D ie  Zah l der K o nto ­
inhaber is t von 3245 am Ende des Jahres 1876 auf 22 425 im  
Jahre 1905 gestiegen, und der Bestand der G iroguthaben, der 
sich am  1. Januar 1876 au f 19 M illio n e n  M a rk  belief, stellte  
sich am 1. Januar 1906 auf 585 M illio n e n  M a rk . D ie  U m ­
sätze, die au f G rund säm tlicher G uthaben vollzogen wurden, 
betrugen 17 M illia rd e n  M a rk  im  Jahre 1876 und 222 M illia rd e n  
M a rk  im  Jahre 1905. H ie rvo n  kam en 44 M illia rd e n  M a rk  
im  Jahre 1905 au f die Reichs- und Staatskassen. D ie  Steige­
rung  des Um satzes hängt bei progressiver Verm ehrung der



K onten  doch gröfstenteils von dem Wechsel der w irtschaft­
lichen K o n ju n ktu r ab. Das t r i t t  besonders k la r  hervor, wenn  
w ir  die Zunahm e der Konten und Um sätze w ährend der ein­
zelnen fünfjährigen  Perioden m ite inander vergleichen. Im  
Jahre 1880 betrug die Zah l der K onten inhaber 5412 und die 
erzielten Um sätze beliefen sich au f 35,2 M illia rd e n  M a rk . 
Seitdem betrug die Zunahm e w ährend der einzelnen Jahr­
fünfte :

Im  ersten B etriebsjahr der Reichsbank hatte der G iro ­
verkehr H am burgs die höchsten Umsätze von allen Bankan­
stalten aufzuweisen. D o rt w urde der G iroverkehr schon seit 
1 6 1 9  betrieben und die Geschäftsleute hatten sich daher durch  
jahrhundertelange Ü bung an diese Zahlungsm ethode ge­
wöhnt. Von dem gesamten G iroum satz der Reichsbank kam en  
im  Jahre 1876 20,2 pCt. au f die Reichshauptbank in  B erlin , 
au f die H auptbankstelle  H a m b u rg  34,8 pCt. und au f sämt­
liche übrigen Bankanstalten 45 pCt. Im  Jahre 1905 hatte sich 
dieses prozentuale V erh ä ltn is  stark verschoben. In  diesem  
Jah r fielen von dem  gesamten G iroverkehr der Reichsbank  
au f die Reichshauptbank 39,4 p C t ,  au f H a m b u rg  8,4 pCt. und  
auf die übrigen Bankanstalten 52,2 pCt. Im m erh in  hatte  H a m ­
burg von säm tlichen F ilia le n  auch im  Jahre 1905 noch die 
gröfsten Um sätze im  G iroverkehr aufzuweisen. Sie beliefen  
sich au f 18,6 M illia rd e n  M a rk , an zw eiter Stelle  kam  m it
10.5 M illia rd e n  M a rk  die H auptbankstelle  F ra n k fu rt a /M . 
Dagegen umfafste der Um satz der Reichshauptkasse in  B erlin
87.5 M illia rd e n  M a rk  im  G iroverkehr. D e r  prozentuale A n ­
te il der B arzahlungen an allen G iroum sätzen ist heute noch 
am niedrigsten in H am b urg . E r  m acht h ier n u r 5p G t. aus. 
Von dem gesamten G iroverkehr der Reichsbank stellte er sich 
1905 au f 15,4 pCt. gegen 16,8 pCt. im  Jahre 1900 und 28,2 pC t. 
im  Jahre 1886.

J a h rfü n fte
Z u n ah m e d e r  

K o n te n in h a b e r
Z u n a h m e  d e r U m s ä tze  

in  M ill ia rd e n  M a rk
1880/85
1885/90
1890/95
1895/1900
1900/1905

1277
2385
2424
4349
6578



Da die Um satzgeschw indigkeit im  G iroverkehr beständig  
zunim m t, werden auch die G uthaben im m er intensiver ausge­
nützt. Es erg ib t sich das aus der stetigen Verm inderung der 
durchschnittlichen Zeit, w ährend w elcher die im  G iroverkehr  
durch die Reichsbank von Privatpersonen vereinnahm ten  
Beträge au f den betreffenden Konten stehen bleiben. Diese  
durchschnittliche Z e it ist von drei Tagen im  Jahre 1876 auf 
1,47 Tage im  Jahre 1900 und au f 1,19 Tage im  Jahre 1905 
gesunken. D ie  steigende In te n s itä t der Ausnützung kom m t 
auch darin  zum  Ausdruck, dafs die B arzahlungen in  im m er  
gröfserem Um fange bei den Um sätzen erspart werden. Von  
den Gesam tum sätzen w urden die B arzah lungen erspart im  
Jahre 1886 bei 41 M illia rd e n  M a rk , im  Jahre 1900 bei 136 
M illia rd e n  M a rk  und im  Jahre 1905 bei 188 M illia rd e n  M a rk . 
A u f  je  l  M a rk  des durchschnitttlichen G iroguthabens kam  
m ith in  ein durch Verrechnung und Überschreibung b ew irk te r  
Um satz von 173 M a rk  im  Jahre 1886, von 266 M a rk  im  Jahre  
1900 und von 321 M a rk  im  Jahre  1905. D ie  intensivere A u s­
nützung der G iroguthaben im  Zah lungsverkehr gestattet es 
der Reichsbank, bei steigendem Um satz m it einer re la tiv  ge­
ringeren  Notenem ission auszukommen. F ü r  je  100 000 M a rk  
des Gesamtumsatzes der Reichsbank w aren im  Jahre 1876 
noch 1800 M a rk  Noten erforderlich , im Jahre 1905 aber nur 
noch 503 M a rk . Fblgende Zahlen lassen die G estaltung des 
G iroverkehrs w ährend der letzten zehn Jahre erkennen: 

in  M illia rd e n  M a rk .
P roz. des P ro z . des P ro z . des

1905 g esam ten 1900 gesam ten 1895 gesam ten
U m satzes U m satzes U m satzes

Es w u rd e n  u m g ese tzt 
d u rc h  B a rzah lu n g en : 34,4 15,4 27,4 16,8 17,0 18,2
V e rre c h n u n g  m it  den  
K o n te n in h a b e rn : 48,0 21,6 37,7 23,0 24,8 26,4
P la tz ü b e rtra g u n g : 72,0 32,4 48,3 29,5 25,2 26,9
Ü b e rtra g u n g  vo n  a n ­
d e re n  B a n k a n s ta lte n : 67,7 30,6 50,2 30,7 26,6 28,5

A nfangs nahm der in te rlöka le  V erkehr am stärksten zu.
H eute  steht aber der P la tzverkeh r an erster Stelle. Es er­
k lä rt  sicli das daraus, dafs zunächst die V o rte ile  des in te r­
lokalen V erkehrs  am  deutlichsten in  die Augen fielen, w äh -
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rend m it der Yerm ehrung  der Konten der lokale  V erke lir  
w ieder schneller anwachsen mufste.

D a  der G irokunde jed erze it über sein Guthaben verfügen  
und es durch E inreichung eines Checks abheben kann, so ist 
der Passivcharakter der G iroguthaben dem jenigen der Noten  
ähnlich; denn die B ank mufs stets bere it sein, au f Verlangen  
die G uthaben auszuzahlen und die Banknoten einzulösen. 
Deshalb rechnet m an auch beide zu der G ruppe der täg lich  
fä llig en  V erb ind lichke iten  der Bank. Es is t daher w ich tig , 
nicht n u r die Deckungsverhältnisse der ausgegebenen Noten, 
sondern auch die der G irogutbaben beurteilen zu können. 
D u rch  M e ta ll w aren säm tliche täg lich  fä lligen  V erb in d lich ­
keiten  im  Jahresdurchschnitt 1876 bis zu 56,5 pCt. gedeckt. 
D en höchsten Stand erreichte die M eta lldeckung im  D u rc h ­
schnitt des Jahres 1888 m it 68,7 pCt, den niedrigsten im  D u rc h ­
schnitt des Jahres 1900 m it 49,4 pCt. Im  Jahre 1905 w aren
50,6 pCt. der Noten und der frem den G elder du rch M e ta ll ge­
deckt. D en  niedrigsten Stand der M eta lldeckung fü r säm t­
liche täg lich  fä lligen  Verb ind lichke iten , der überhaupt an einem  
W ochenausweistage in  der Geschichte der Reichsbank erreicht 
w urde, brachte der 29. Septem ber 1906 m it 29,4 pCt. So un­
günstig sich auch dieses Deckungsverhältnis an einzelnen  
Tagen gestalten m ag, so ist doch daraus fü r die V erw altu ng  bis­
her kein  G rund zu ernster Besorgnis erwachsen. D enn der F a ll, 
dafs säm tliche G iroguthaben der Bank zugleich abgefordert 
werden, w ird  w ohl kaum eintreten. E in  solcher F a ll  w ürde  
allerd ings den völligen Zusam m enbruch des B ankkred its  be­
deuten. D ie  unbedingte Voraussetzung fü r  die B eteiligung  
am G iroverkehr ist die H a ltu n g  eines M indestguthabens, das 
die B ank ohne w eiteres erhöhen kann, sobald die Um sätze, 
die sich au f G rund des Guthabens ergeben, über ein bestimmtes 
M afs hinaus gestiegen sind. Diese M indestguthaben w erden  
aber der Bank auch n ich t so le icht entzogen w erden, denn 
gerade in  kritischen  Zeiten w ird  jeder Geschäftsm ann W e rt  
d arau f legen, dafs sein K re d it sich ausdehnt, und er w ird  
sich daher hüten, sein G iroguthaben zu kündigen. Es hat 
sich gezeigt, dafs in  der Ze it der gröfsten Anspannung des 
G eldm arktes, die regelm äfsig  am Schlüsse des Jahres ein- 
tr it t ,  die G iroguthaben ebenso w ie  die Notenausgabe an­



wachsen. W enn m an an der H an d  der W ochenausweise die 
Bewegung der G iroguthaben m it der Bewegung der Noten­
ausgabe vergleicht, so w ird  m an sonst fast durchweg finden, 
dafs beide eine entgegengesetzte Richtung verfo lgen1). Des­
halb  sind auch die Schwankungen; die sich in  dem Bestände 
säm tlicher täg lich  fä llig e r  V erb ind lichkeiten  zeigen, ungleich  
geringer als die des Notenum laufs alle in . Je gröfser aber die 
Stetigkeit und die G leichm äfsigkeit dieser liquiden Verpflich­
tungen sind, umso sicherer gestalten sich die Verhältnisse dei 
B ank, und sie w ird  dadurch in  die L ag e  versetzt, auch die 
fremden G elder zum  gröfsten T e il als B etriebsm itte l zu ver­
wenden.

D a  auch andere Banken den G iroverkehr m it ih re r  be­
sonderen Kundschaft pflegen, und da a lle  diese Banken ge­
w öhnlich zu den G irokunden der Reichsbank gehören, so hat 
die Reichsbank zu r w eiteren E rle ich terung  des Zahlungsver­
kehrs Abrechnungsstellen eingerichtet, die dazu dienen, die 
gegenseitigen Forderungen dieser G irobanken auszugleichen  
und die verbleibenden Salden au f das G irokonto  der Reichs­
bank zu übertragen. Es ist ersichtlich, dafs h ierdurch w iederum  
in  grofsem Um fange Barzahlungen erspart werden. D ie erste 
Abrechnungsstelle w urde am  14. F eb ru ar 1883 in  B erlin  er­
richtet. Im  Jahre 1905 bestanden insgesam t 12 Abrechnungs­
stellen, und zw a r aufser in  B e rlin  noch in  F ra n k fu rt a /M ., 
S tuttg art, K ö ln , L e ip z ig , Dresden, H am b urg , Breslau, Brem en, 
E lberfe ld , Chem nitz und D ortm und. D ie  Zah l der Banken, 
die sich an diesem Abrechnungsverkehr beteiligen, is t von 
112 im  Jahre 1884 au f 137 im  Jahre 1905 gestiegen, und die 
abgerechneten Gesam tbeträge haben sich in derselben Zeit 
von 12,1 M illia rd e n  M a rk  auf 37,6 M illia rd e n  M a rk  erhöht.

N ach den ungünstigen Deckungsverhältnissen, die um die 
le tzte  Q uartalsw ende eintraten , is t in jüngster Z e it viel da­
von gesprochen w orden, dafs eine Erhöhung der M indestgut­
haben beabsichtigt w erde, um die B etriebsm itte l der Reichs- i)

i) D iese  en tgegengesetzte  B ew eg u n g  d e r ' N o ten au sg ab e  u n d  d er  
G iro g u th a b e n  h a t  schon O tto  M ic h a e lis  fü r  d ie  Z e it  von 1858 OB b e i 
d e r  P reu fs isch eu  B a n k  fe s tg e s te llt . V g l. seinen  A r t ik e l  „N o ten  u n d  D e ­
p o s ite n “ in  d e r V ie r te lja h rs s c h r if t  fü r  V o lk s w ir ts c h a ft  u n d  K u ltu rg e ­
sch ichte, Jab rg . 1865. V g l. A n h a n g , T a fe l I I .



bank zu erhöhen. A n  und fü r sich läfst sich die B erechti­
gung eines solchen Verfahrens n icht bestreiten, nur ist fü r  
die E rhöhung des einzelnen M indestguthabens natü rlich  auch 
eine obere G renze gegeben, die durch das V erh ältn is  des Be­
standes zum  Um satz au f dem betreffenden Konto bestim m t 
w ir d . ')

Es bliebe noch zu erw ägen, ob m an den G irokunden  
nicht gewisse Begünstigungen im  D isko n tverkehr b ew illig en  
sollte. D ie  absolute S icherheit und die grofse Vere in fachung  
des Wechselgeschäfts, die das G iroverhältn is  m it sich b ring t, 
lassen eine besondere Begünstigung der G irokunden im  D is ­
kontverkehr als durchaus begründet erscheinen. W ie  m an  
sich aber auch zu derartigen  Vorschlägen stellen möge, 
so läfst sich doch n icht verkennen, dafs die Reichsbank in  
ih rem  eigenen Interesse, das sich m it dem der deutschen 
V o lksw irtschaft deckt, kein  M itte l unversucht lassen müfste, 
das irg endw ie  zu r w eiteren Ausgestaltung und V ervo ll­
kom m nung des G iroverkehrs beitragen könnte.

D u rc h  den G iroverkehr hat das Zahlungswesen seine 
höchste V erfe inerung erfahren, es hat n icht nur die Entfernun­
gen in  Ze it und R aum  überwunden, sondern es hat sich auch von 
a lle r  Schwere m aterie lle r M itte l befreit. D ie  fortschreitende  
E n tw ick lu n g , welche der Zahlungsprozefs durchgem acht hat, 
ist auf ih ren  verschiedenen Stufen durch die Verschiedenartig- 
ke it des Zahlungsm ittels gekennzeichnet. W enn  w ir  von den 
ältesten Stufen absehen, auf denen vo lksw irtschaftlicher V e r ­
keh r noch n icht m öglich w ar, so w urde zuerst das unge- 
m ünzte M e ta ll als Zah lungsm itte l verw endet. D a  m an es bei 
je d e r Zah lung  zuerst prüfen und w iegen mufste, so w a r  der 
Zahlungsverkehr sehr um ständlich, langsam  und schw erfällig . 
D ie  w eitere  Vervo llkom m nung geschah durch d ieE in fü h ru n g  des 
geprägten M eta lls  in  Form  der M ünze, dann durch die A us­
gabe der Banknote, durch den Gebrauch des Checks und  
schliefslich nach Ausschaltung jedes Zahlungsm ittels durch  
die B uchübertragung im  G iroverkehr.

Aufser den G iroguthaben n im m t die B ank auch andere 
frem de G elder als Depositen in  Em pfang, die sie aber ebenso

*) V g l. A . A rn o ld , D ie  B e d e u tu n g  d er G iro g u th a b e n  fü r  d ie  B a n k ­
p o lit ik , B a n k a rc h iv , V L J a h r g . ,  N o . 5.
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w enig verz inst w ie die G iroguthaben. Sie gehören jedoch  
nicht zu der Klasse der täg lich  fä lligen  Verb ind lichkeiten , 
»La ih re  R ückzahlung an eine achttägige K ündigungsfrist ge­
bunden ist. D a  m it diesem D epositenverkehr keine anderen 
V o rte ile  als die sichere A u fbew ah ru ng  der G elder verknüpft 
sind, so h a t er sich neben dem G iroverkehr auch nur w enig  
entw ickeln  können. D e r Bestand dieser Depositen hat sich 
von 1,164000 M a rk  am Schlüsse des Jahres 1876 au f 320 000  
M a rk  am Schlüsse des Jahres 1900 verm indert, und in  den 
letzten fü n f Jahren hat er sich w ieder au f 821000  M a rk  am  
Schlüsse des Jahres 1905 gehoben.

IV .

Das Wechselgeschäft.
D ie  Reichsbank ist ebenso w ie  die übrigen Notenbanken  

gesetzlich verpflichtet, zw ei D r itte l der von ih r  ausgegebenen 
Noten durch ku rzfris tig e  W echsel zu decken. Es is t daher 
der U m fan g  der Notenausgabe an den U m fang  des W echsel­
geschäfts gebunden, und die Reichsbank kan n  die w ich tigen  
volksw irtschaftlichen Aufgaben, die ih r  als Zentralnotenbank  
obliegen, n ur erfüllen, w enn sie ih r  W echselgeschäft den V er­
änderungen des G eldm arktes anzupassen verm ag. Es ist 
daher erk lä rlich , däfs das D iskontieren  ku rzfris tig er W echsel 
das w ichtigste A ktivgeschäft der Notenbanken bildet, das 
seiner Bedeutung und seinem C h arakter nach vollständig  dem 
w ichtigsten Passivgeschäft, der Notenausgabe, entspricht. D ie  
W echselanlage der Reichsbank ü b e rtrifft die a lle r anderen  
europäischen Zentralnotenbanken. A m  31. Dezem ber 1905 
hatte die Reichsbank in  W echsel und diskontierten Effekten  
1442 M illio n e n  M a rk  angelegt, die B ank von F rankre ich  889 
M illio n e n  M a rk , die Ö sterreichisch-U ngarische B ank 596 
M illio n e n  M a rk , die Belgische N ationa lban k  462 M illionen  
M a rk , die B ank von Ita lie n  325 M illio n e n  M a rk , die B ank  
von E n g land  261 M illionen  M a rk  und die N iederländische  
B ank 138 M illio n e n  M a rk .

Je gröfser die Zah l der W echsel ist, welche die Reichs­
bank im  D isko n tverkehr e rw irb t, um  so besser ist sie auch 
im stande, den G e ld m ark t zu übersehen und zu beherrschen,
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und um  so eher kann sich ih re  Notenausgabe automatisch  
den Bedürfnissen des G eldm arktes anpassen. D ie  V e rw a ltu n g  
der Reichsbank hat sich daher um  die deutsche V o lk s w irt­
schaft grofse Verdienste dadurch erworben, dafs sie stets be­
m üht gewesen ist, neue M itte l zu r Anw endung zu bringen, 
die dazu dienen konnten, einen im m er gröfseren Prozentsatz  
der in  Deutschland um laufenden W echsel im  D iskontverkehr  
der Reichsbank zuzuführen. Sie hatte dabei anfangs m it  
grofsen Schw ierigkeiten zu käm pfen. In  den ersten Jahren  
ihres Bestehens w a r infolge des w irtschaftlichen Stillstandes  
werbendes K a p ita l im  Überflufs vorhanden, und die Reichs­
bank hatte n icht n ur die K onkurrenz inländischer, sondern 
auch die ausländischer Banken zu bestehen, welche ihren  
Geldüberflufs zu einem sehr niedrigen Zinssatz au f dem  
deutschen M a rk te  unterzubringen suchten. Aufserdem  w a r  
die Reichsbank dam als genötigt, ih ren  D iskontsatz höher zu  
halten als dem Stand des G eldm arktes entsprach, da sie sonst 
nicht im stande gewesen w äre, das neugeprägte deutsche G old­
geld gegen die A usfuhr zu schützen. In  jener Ze it w a r  die 
G efahr sehr grofs, dafs ih re  K a p ita lie n  bei unverhältnism äfsig  
hohem D iskontsatz ke inerle i produktive V erw endung finden  
konnten, dafs die W echsel ausblieben, und dafs die Reichs­
bank infolgedessen auch ihre ungedeckten Noten n icht dem  
Stande des G eldm arktes anzupassen verm ochte1)- In  der T a t  
hat sie auch in  jenen Jahren niem als das knapp bemessene 
steuerfreie K ontingent überschritten, ja  sie hat es bis zum  
Jahre 1881 niem als vo ll ausgenützt, ln  jen er Z e it geschah 
es zum  erstenm al, dafs die Geschäftsführung der P rivatnoten­
banken mafsgebeud fü r  die der Reichsbank w urde, indem  
auch sie sich entschlofs, unter gewissen Bedingungen, ebenso 
w ie jene, zu einem n iedrigeren  Satze als dem öffentlich be­
kannt gemachten D isko n t W echsel anzukaufen. Diesels V e r­
fahren is t dam als in  der Presse und im  Reichstag scharf k r i ­
tis ie rt w orden; es is t auch nur in  der Z e it von 1880— 1896 
zu r A nw endung gekommen und in  dieser Z e it is t w ährend i)

i) D ie  d u rc h s c h n ittlic h e  W ech se lan lag e  sank von 402,9 M ill io n e n  
M a rk  im  J a h re  1870 a u f  328,3 M ill io n e n  M a rk  im  J a h re  1879, ih re n  
n ie d rig s te n  S ta n d  in  d e r G eschichte  d e r R e ich sb an k.
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des Jalires 1891 überhaupt n icht zum  Privatsatze von der 
Reichsbank d iskon tiert worden. W ie  die folgende Tabelle  
zeigt, ist die D ifferenz zwischen dem offiziellen D iskont der 
Reichsbank und dem P riva td iskont der B erliner Börse im m er  
dann am  gröfsten gewesen, w enn der G e ld m ark t am  flüssig­
sten w ar, und in  dieser Ze it hat die Reichsbank auch stets 
den verhältn ism äfsig  gröfsten Prozentsatz ih re r durchschnitt­
lichen W echselanlage zum  P riva td iskon t erworben.

Wechselankauf

J a h re

1 8 8 0

O ffiz ie lle r  
D is k o n t d e r  
ß e ic h s b a n k

4 ,2 4

P r iv a t ­
d is k o n t d e r  

B e r lin e r  
B örse

3 ,0 4

D iffe re n z
zw ischen

b e id e n

1 ,2 0

der Keichsbank 
zum Privat­

diskont in Pro­
zenten ihrer 

gesamten durch­
schnittlichen 

"Wechselanlage

1 8 ,0 2
1 8 8 1 4 ,4 2 3 ,5 0 0 ,9 2 1 7 ,0 4
1 8 8 2 4 ,5 4 3 ,8 9 0 ,6 5 1 4 ,9 0
1 8 8 3 4 ,0 5 3 ,0 8 0 ,9 7 3 4 ,4 6
1 8 8 4 4 ,0 0 2 ,9 0 1 ,1 0 3 7 ,5 5
1 8 8 5 4 ,1 2 2 ,8 5 1 ,2 7 3 4 ,7 6
1 8 8 6 3 ,2 8 2 ,1 6 1 ,1 2 4 5 ,4 8
1 8 8 7 3 ,4 1 2 ,3 0 1 ,1 1 5 2 ,3 3
1 8 8 8 3 ,3 2 2 ,1 1 1 ,2 1 4 8 ,3 9
1 8 8 9 3 ,6 8 2 ,6 3 1 ,0 5 4 2 ,0 3
1 8 9 0 4 ,5 2 3 ,7 8 0 ,7 4 1 1 ,7 9
1 8 9 2 3 ,2 0 1 ,8 0 1 ,4 0 4 2 ,3 6
1 8 9 3 4 ,0 7 3 ,1 7 0 ,9 0 2 7 ,8 9
1 8 9 4 3 ,1 2 1 ,7 4 c

c 4 9 ,4 0
1 8 9 5 3 ,1 4 2 ,0 1 1 ,1 3 3 5 ,7 2
1 8 9 6 3 ,6 6 3 ,0 4 0 ,6 2 1 0 ,5 8

Im  Jahre 1887 m achte die durchschnittliche W echselanlage  
der Reichsbank zum  Privatd iskontsatz m ehr als die H ä lfte  der 
durchschnittlichen G esam tanlage in  W echseln aus. D e r P r iv a t­
satz der Bank betrug im  D urchschn itt jenes Jahres 2,53 pC t. 
A uch im  Jahre 1894 erreichte die durchschnittliche W echselan­
lage zum  P rivatsatz 49,40 pCt. und im  Jahre 1888 48,39 pC t. der 
durchschnittlichen Gesam tanlage. D e r P rivatsatz der Reichs­
bank stellte sich im  D urchschn itt des Jahres 1894 au f 2,00 pCt. 
und im  D urchschn itt des Jahres 1888 au f 2,37 pCt. Es zeigte  
sich hier, dafs in  Zeiten grofser G eldflüssigkeit der Bankdis­



kont von dem P riva td iskont der Börse abhängig ist und von 
ih m  angezogen w ird , w ährend hei einer Versteifung des 
G eldm arktes gew öhnlich das um gekehrte V erh ältn is  e in tritt. 
W o llte  die Reichsbank in  jener Periode irgend einen E influfs  
au f den G eld m ark t ausüben, so mufste sie unter ihrem  offi­
zie llen  Satze W echsel diskontieren. Infolgedessen ist dann 
auch die durchschnittliche W echselanlage von 345,7 M illio n en  
M a rk  im  Jahre 1880 au f 646,3 M illionen  M a rk  im  Jahre 1896 
gestiegen, obschon von diesen 15 Jahren 11 Jahre im  Zeichen  
der sinkenden K o n ju n ktu r standen. A ls  dann von 1896 ab 
m it dem Beginn des w irtschaftlichen Aufschwungs die A n ­
spannung des G eldm arktes w ieder zunahm , hat die Reichs­
bank den Privatdiskontsatz n icht m ehr zu r A nw endung ge­
bracht. W enn heute die Spannung zwischen dem Banksatz  
und dem Privatd iskont der Börse zu grofs w ird , so rediskon­
tie r t  die Reichsbank Reichsschatzscheine an der Börse, um  
eine Versteifung des G eldm arktes herbeizuführen und den 
l'riva tsatz  in  die H öhe zu treiben.

D ie  K o nkurrenz der Privatnotenbanken, welche die Reichs­
bank hauptsächlich zu r Anw endung des Privatdiskontes zwang, 
ist im  Laufe der Ze it im m er w en iger gefährlich geworden, 
da ih re  Zah l erheblich abgenommen hat und da sie nach dem  
Gesetz vom  Jahre 1899 seit dem 1. Januar 1901 an den D is ­
kontsatz der Reichsbank gebunden sind. Sobald der öffent­
liche Satz der Reichsbank 4 pCt. erreicht oder überschreitet, 
ist es je tz t den Privatnotenbanken verboten, zu einem nie­
drigeren Satz zu diskontieren, und sobald der öffentliche 
Reichsbanksatz unter 4 pC t. b leibt, dürfen sie m it  ih rem  D is ­
kont n icht m ehr als ' / i  pC t. unter dem öffentlichen Satz und 
nicht m ehr als '/„ pCt. unter dem P riva tsatz  der Reichsbank  
bleiben. D ie  Folge dieser Bestim m ung w ar, dafs von den 
sieben Privatnotenbanken, die beim  E rla fs  des Gesetzes vom  
Jahre 1899 noch bestanden, drei bis zum  Jahre 1905 au f das 
R eclit der Notenausgabe verzichtet hatten, und dafs die vier, 
die noch bestehen blieben, an Bedeutung erheblich eingebüfst 
haben. D ie  P rivatnotenbanken suchten sich in  der W eise zu  
helfen, dafs sie die Wechsel im  Lom bard  verkehr an sich 
zogen, um sie dann ku rz  vor V e rfa ll zum  Reichsbanksatze  
zu diskontieren. D ie  folgende Tabelle  zeigt, w ie  ih r  W echsel-
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diskontgeschäft seit 1.899 zurückgegangen ist, w ährend ih r  
Lom bardgeschäft sich g le ichzeitig  gehoben hat.

B ayerisch e  N o te n b a n k Sächsische B a n k  zu D resd
W ech se l L o m b a rd W ech se l L o m b a rd

1000 M k .
1899 46 260 1 367 78 528 2 911
1900 42 702 1 142 84 970 3 583
1901 45 102 2 821 59 506 20 039
1902 45 506 3 235 43 846 28 350
1903 46 016 3 318 46 135 23 921
1904 40 201 3 689 40 461 25 948
1905 44 756 4 277 47 372 25 418

W ü rtte m b e rg is c h e  N o te n b a n k B ad isch e  B a n k
W ech se l L o m b a rd W ech se l L o m b a rd

1000 M k .
1899 21 430 908 23 674 594
1900 20 898 501 23 273 519
1901 12 138 8071 10 855 8 821
1902 14 372 9 240 15 119 14181
1903 17 118 9 343 20 380 10 854
1904 15 931 10 913 18 710 11 762
1905 15 842 10 695 20 403 9 819

Seit dem E rla fs des Gesetzes vom Jahre 1899 hat s
daher die durchschnittliche W echselanlage der noch bestehen­
den v ie r Privatnotenbanken um 41,5 M illio n e n  M a rk  verm in­
dert, w ährend die der Reichsbank in  derselben Z e it um  91,8 
M illio n e n  M a rk  zugenommen hat. D ie  A usbreitung des F i l ia l ­
netzes der Reichsbank tru g  n atü rlich  auch dazu bei, ih re  
W echselanlage zu erhöhen und die K o nkurrenz anderer Banken  
in den H in te rg ru n d  zu drängen. D a  die Reichsbank ihre  
W echsel n iem als w eiterg ib t, und da fast alle  anderen Banken, 
welche Diskontgeschäfte betre iben, die von ihnen diskon­
tie rten  W echsel bei der Reichsbank rediskontieren, so w ird  
es der letzteren erm öglicht, ih ren  öffentlichen Diskontsatz zu r  
G eltung zu bringen und einen bestim menden E influ fs au f den 
G eld m ark t auszuüben. D en  übrigen D iskontbanken aber w ird  
dadurch die M ö g lich ke it gegeben, m it  einer verhältn ism äfsig  
geringen B arreserve auszukom m en, da sie alle  die Reichsbank  
als letzte Zuflucht betrachten. H ie rau s  entspringt aber auch



die N o tw end igke it fü r die Reichsbank, die übrigen Banken  
zu r H in terlegung  eines Guthabens, dessen M indestbetrag  m it  
ih ren  Ansprüchen an die Reichsbank gesteigert w erden kann, 
zu veranlassen.

Das W echselgeschäft der Reichbank erstreckt sich au f 
inländische und ausländische W echsel, und die inländischen  
sind entweder P latzwechsel oder Versand Wechsel. Seit dem
Jah re  1876 hat sich der prozentuale A n te il der P latzwechsel 
am gesamten W echselgeschäft der Iteichsbank gehoben, w äh ­
rend derjenige der Versandwechsel gesunken ist. Von säm t­
lichen inländischen W echseln machten die Versandwechsel 
im  Jahre 1876 56,7 pC t. aus, im  Jahre 1905 w a r ih r  A n te il 
a u f 85,2 pCt. gesunken, w ährend derjenige der P latzwechsel 
a u f 64,8 pCt. gestiegen w ar.

Gegenüber dem Geschäft in  inländischen W echseln kom m t 
dem  V e rk eh r in  ausländischen W echseln nur eine gering ­
fügige Bedeutung zu, denn die Reichsbank ist in  erster L in ie  
berufen, dem heimischen K red itbedürfn is  zu genügen. D ie  
A n lag e  in  ausländischen W echseln schwankte im  Jahresdurch­
schnitt zwischen 4,3 pCt. der gesamten W echselanlage im  
Jahre  1888, und 0,4 pCt. in den Jahren 1876, 1896 und 1897. 
Im  Jahre 1905 stellte sich dieser A n te il au f 3,7 pCt. Dem  
absoluten Betrage nach w a r der höchste Stand der durch­
schnittlichen A n lage in  ausländischen W echeln im  Jahre 1905 
m it 33,1 M illio n en  M a rk  erreicht gegenüber einem Betrage  
von 1,7 M illio n en  M a rk  im  Jahre 1876. W enn die Reichs­
bank sich auch vor einer überm äfsig grofsen A n lage in  D e ­
visen hüten mufs, so ist es doch im m erh in  w ich tig , dafs sie 
jed e rze it über einen bestim m ten Betrag d erartig er W echsel 
verfügen kann. Sie dienen ih r  als M itte l, um  im  N o tfa ll G old  
aus dem Auslande herbeizuziehen, um ein zu starkes Steigen  
der ausländischen W echselkurse zu verhindern und um  den 
Schutz der deutschen W äh ru n g  w irksam  durchzuführen. D a  
w ir  im  internationalen  H andel den lebhaftesten V e rk e h r m it  
E n gland  haben, so ist es erk lärlich , dafs der .gröfste T e il a lle r  
ausländischer W echsel in  englischer V a lu ta  ausgestellt ist. 
Von den 54,7 M illio n e n  M a rk , welche die Reichsbank am 
31. Dezem ber 1904 in  Auslandswechseln angelegt hatte, kam en  
44,8 M illio n e n  M a rk  au f die englischen. D ie  durchschnitt­



liehe Gröfse der Devisen is t im  allgem einen bedeutender als 
die der Inlandsw echsel, da jene dem Grofshandelsverkehr ent­
springen, w ährend diese vielfach Forderungen verbriefen, 
welche im  K le in verkeh r entstanden sind.

D a  die W echsel zu r Kotendeckung dienen sollen, so ist 
es nötig, dafs die Reichsbank bei dieser A n lage stets die 
gröfstm ögliche S icherheit und L iq u id itä t zu erreichen sucht. 
Das Gesetz hat in  dieser Beziehung vorgeschrieben, dafs die 
W echsel gew öhnlich drei, mindestens aber zw ei gute U n ter­
schriften tragen und dafs sie bis zu ih rem  Verfa lltage n icht 
länger als drei M onate laufen sollen.

D ie  Preufsische Bank w a r in  ih rem  W echselgeschäft n icht 
durch so strenge Vorschriften gebunden. Sie konnte unter 
Um ständen W echsel diskontieren, auch w enn sie n u r eine gute 
U nterschrift trugen. D a  aber der beste W echselschuldner 
ohne eigenes Verschulden durch unerw artete  Umstände ver­
hindert w erden kann, seinen Verpflichtungen am V erfa lltag e  
nachzukom m en, so h ie lt der Gesetzgeber zum  m indesten eine 
zw eite gute U n terschrift fü r geboten. Sow eit die W echsel­
verpflichteten dem Bankvorstande n icht persönlich bekannt 
sind, sucht die Reichsbank durch eine w eitverzw eig te  In fo r­
m ation stä tigkeit sichere A uskunft über ihre K red itw ü rd ig k e it  
zu erlangen. Es kom m t dabei n icht n ur die Höhe des K red its  
und die Länge der Zeit, fü r  die er gew ährt w erden soll, in  
Betracht, sondern auch der A n lafs , welchem  der W echsel seine 
Entstehung verdankt. A m  meisten sind solche W echsel zu r  
A n lag e  fü r  die Reichsbank geeignet, welche aus dem W aren ­
umsatz hervorgehen, denn h ier steht der W echselschuld im m er  
ein bestim m ter G egenw ert gegenüber, der in  der F o rm  der 
W are  in  den Besitz des Schuldners übergegangen ist, und es 
ist anzunehmen, dafs nach V e rla u f von drei M onaten eine 
A b w ick lu n g  des Geschäfts stattfindet, die eine gewisse B ü rg ­
schaft fü r die prom pte E inlösung des Wechsels bietet. In 
dem U m la u f der W arenw echsel äufsert sich auch am deut­
lichsten das K red itbedürfn is  von H a n d e l und I ndustrie, dessen 
Befriedigung die Reichsbank hauptsächlich dienen soll. A lle  
sogenannten G efälligkeitsw echsel, R eit- und Finanzwechsel 
sind von dem D isko n tverkehr der Reichsbank ausgeschlossen.
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Je schneller der U m satz im  Wechselgeschäft vor sich 
geht, je  liq u id e r der C h arakter dieser A n lag e  ist, um  so 
besser steht es m it der Bereitschaft der Bank, ih re  Noten  
jederzeit einzulösen. D ie  diskontierten W echsel dürfen zw ar  
nach dem Gesetz eine 'V erfa llze it von drei M onaten haben, 
der gröfste T e il a lle r  von der Reichsbank diskontierten Wechsel 
w ird  aber zu einem früheren Term ine fä llig . "Von den in­
ländischen W echseln ist der prozentuale A n te il derjenigen, 
die eine kü rzere  F r is t bis zu r E in lösung haben, seit dem Jahre  
181)4 stetig gewachsen. In diesem Jahre w aren 25,8 pC t. a lle r  
inländischen W echsel innerhalb  14 Tagen einzulösen; im  Jahre  
1900 w a r  dieser A n te il au f 80,8 pOt gestiegen, im  Jahre 1901 
auf 34,8 pCt., 1902 au f 36,4 pC t., 1903 au f 36,8 pCt., 1904 auf
40,6 pC t. und 1905 au f 43,2 pCt. Innerhalb  eines Monats w aren  
im  Jahre 1894 43,1 pCt. a lle r inländischen W echsel fä llig , im  
Jahre 1905 aber 60,9 pCt. Es ist daher die L iq u id itä t der 
W echselanlage von Jah r zu Jah r gröfser geworden.

W enn w ir  von der gesamten W echselanlage nur die In ­
landswechsel in  Betracht ziehen, so schwankt die Summe 
dieser Wechsel, welche die Reichsbank in  den einzelnen Jahren  
angekauft hat, im  allgem einen m it den 'Veränderungen der 
w irtschaftlichen K o n ju n ktu r au f und ab. N u r  in der Z e it von  
1880— 1895 t r i t t  dieser Zusam m enhang zwischen der W echsel­
anlage und den w irtschaftlichen Verhältn issen n icht so k la r  
zu Tage, w e il in  dieser Z e it das W echselgeschäft durch A n ­
w endung des Privatdiskontsatzes selbst unter ungünstigen  
Verhältnissen eine aufsergewöhnliehe Belebung erfuhr. In  
der Z e it des w irtschaftlichen Aufschwungs, die au f das Jah r  
1895 folgte, stieg der A n k a u f von inländischen W echseln von  
4730 M illio n en  im  Jahre 1894 au f 8552 im  Jahre 1900. Es  
sind also in  diesem Jahre 3822 M illio n en  M a rk  m ehr Ip lands- 
wechsel angekauft w orden als in  jenen. Diese aufsteigende 
Bew egung setzte sich im  Jahre 1901 noch fort, denn in  diesem  
Jahre w urden 8580 M illio n e n  M a rk  Inlandsw echsel angekauft. 
D ann  erzeugte die inzw ischen ausgebrochene K ris is  eine E in ­
schränkung des K red its , und es w urden im  Jahre 1902 nur 
1438 M illio n en  M a rk  solcher W echsel angekauft. Im  Jahre  
1905 hatte  dann der B e trag  der angekauften In landsw echsel 
m it 8947 M illio n e n  M a rk  seinen b isher höchsten Stand
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erre ich t, der aber durch den W echselverkehr des Jahres 
1906 noch übertroffen w erden w ird . W enn w ir  das V e r­
hältnis der von der Reichsbank diskontierten In lands­
wechsel zu der Z ah l a lle r in  Deutschland ausgestellten  
W echsel betrachten, so zeigt sich, dafs der Prozentsatz jener  
W echsel sich beständig erhöht hat. Im  Jahre 1885 machten  
die Inlandswechsel, welche die Reichsbank ankaufte, nur 
29,5 pCt. a lle r W echsel aus, die in  Deutschland ausgestellt 
w aren. D ieser Prozentsatz stieg bis zum  Jahre 1899 auf 
39 pCt., und er stand au f 42 pCt. im  Jahre 1905.

D e r  innige Zusam m enhang zwischen der W echselanlage  
und den Veränderungen des G eldm arktes t r i t t  besonders k la r  
hervor, w enn w ir  an der H an d  der Wochenausweise die 
W echselanlage innerhalb  eines einzelnen Jahres verfolgen. 
W ir  finden dann, dafs diese A n lag e  regelm äfsig am  Schlüsse 
der einzelnen V ie rte ljah re  erheblich zun im m t und dafs diese 
Zunahm e im  September und O ktober sowie am  Schlüsse des 
Jahres einen besonders grofsen U m fang  annim m t.

Es geht das besonders k la r  aus folgender statistischer 
Zusam m enstellung hervor:

J a lire

J a h re s d u rc h sc h n itt d . W e e h -
1900 1901 1902 1903 1904 1905

selan lage . . . . . . . .
S ta n d  d e r W ech se lan lag e  am

800,2 845,3 775,5 845,7 823,3 908,8

3 1 / I I I  ........................................
S ta n d  d e r  W ech se lan lag e  am

972,9 904,5 909,1 935,0 1093,5 989,2

3 0 / V I ........................................
S ta n d  d e r  W ech se lan lag e  am

896,2 1057,4 897,2 1031,5 950,9 1135,4

3 0 / IX  .........................................
S ta n d  d e r W ech se lan lag e  am

971,9 1065,7 984,0 1127,6 1039,3 1343,2

31/ X I I  , ...................................
S p an n u n g  zw isch en  d em  J ah ­

re s d u rc h s c h n itt u n d  d em  
höchsten  S ta n d  d e r W ech -

1088,3 997,9 1026,2 1138,4 1010,7 1227,0

s e la n la g e ................................... 288,1 220,4 250,7 292,7

<M̂cTt-CM 434,4

In  der D isko n tp o litik  findet die gesamte Geschäftstätig­
k e it der Reichsbank ihren w eith in  sichtbaren und fühlbaren  
Ausdruck. D ie  Untergrenze ihres öffentlichen Diskontsatzes  
is t b isher 3 pCt. gewesen; w ir  haben aber gesehen, dafs von 
1880 bis zum  2. A p r il  1896 ein Privatd iskontsatz zu r A n wen-
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düng gelangte, der diese Untergrenze oft au f 2 pCt. fallen  
liefs. Seinen höchsten Stand erreichte der D iskontsatz am 
Schlüsse des Jahres 1899 m it  7 pC t. A llgem ein  w ird  die 
D isko n tp o litik  als das Barom eter der V o lksw irtschaft be­
trachtet, das gutes oder schlechtes W e tte r anzeigt. E in  hoher 
Stand dieses Barom eters bedeutet lebhaften Geschäftsgang  
und gute Preise, ein n iedriger Stand dagegen m atten Ge­
schäftsgang und schlechte Preise. W enn w ir  die Bewegung  
der Diskontsätze im  D urchschn itt der Jahre verfolgen, so 
finden w ir , dafs sie den Änderungen der w irtschaftlichen  
K o n ju n ktu r genau p ara lle l laufen. In  der Ze it der w irtschaft­
lichen Depression, die von 1876.— 79 dauerte, sank der D is­
kontsatz im  Jahresdurchschnitt von 4,16 pCt. au f 3,70 pCt. 
Es folgen drei Jahre lebhafteren Geschäftsganges, in denen 
er bis 1882 au f 4,54 pCt. steigt. D ann kom m t w ieder ein 
Um schlag, der bis 1888 anh ält und der bis zu diesem Jahre  
eine allm äh liche E rn ied rig u n g  des Diskontsatzes auf 3,32 pCt. 
bringt. D ie  beiden folgenden Jahre bringen w ieder bessere 
K onjunkturen , und im  Jahre 1890 steht der durchschnittliche  
Diskontsatz w ieder au f 4,52 pCt. In  der Ze it von 1891— 1895 
erm attet der V e rk eh r w ied er und der D iskontsatz erreicht 
seinen tiefsten Stand im  Jahre 1894 m it  3,12 pCt. Innerhalb  
der Öde dieser Periode b ildet das Jah r 1893 eine Oase, und 
in  diesem Jahre erhöht sich der durchschnittliche Satz w ieder 
a u f 4,07 pCt. Schon, im  Jahre 1895 m eldet sich jener grofs- 
artige  w irtschaftliche Aufschw ung an, der sich bis in  das 
Jah r 1900 h inein  erstreckt, in  w elchem  der D isko n t seine 
M axim alhöhe m it 5,33 pCt. erreicht. D ann fo lg t die K ris is , 
und der D isko n t fä ll t  bis zum  Jahre 1902 w ieder auf 3,32 pCt. 
E r  hebt sich dann w ied er m it der Belebung des Geschäfts­
ganges auf 4,22 pCt. im  Jahre 1904.

Diese flüchtige Skizze der D isko n tp o litik  läfst erkennen, 
dafs ein hoher D iskont n icht im m er als ein ungemischtes 
Übel und dafs ein n iedriger D iskont n icht im m er als ein 
re iner Segen fü r  die V o lksw irtschaft zu betrachten ist. W enn  
ein hoher D iskontsatz im  letzten Q u arta l des Jahres m it regem  
V e rk eh r und hohen G ew innen zusam m entrifft, so w ird  er kaum  
als ein D ru c k  und als ein N ach te il fü r  die Vo lksw irtschaft 
em pfunden werden. W enn  aber in  kritischen Zeiten das Iva-
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p ita l scheu w ird , und sich vom M a rk t zurückzieht, wenn der 
K red itbegehr der meisten Geschäftsleute sehr schwer oder 
nur gegen Zah lung  einer hohen R isikopräm ie  zu befriedigen  
ist, so w ird  eine Erm äfsigung des Satzes keine besonderen 
V o rte ile  m it sich bringen, und es ze ig t sich dann, dafs fü r  
die M eh rzah l a lle r K red itbedü rftigen  ein n iedriger D iskont 
nicht im m er b illiges Geld bedeutet.

Gegenüber dem W echselgeschäft tre ten alle  anderen A k ­
tivgeschäfte der Reichsbank an Bedeutung w eit zurück. D ie  
W echselanlage erre icht beinahe 90 pCt. der gesamten liqu iden  
K ap ita lan lage  der Bank. Dem entsprechend überrag t auch 
der G ew inn, welchen die Reichsbank aus dem Diskontgeschäft 
zieht, in  grofsem Abstand die sich aus den anderen A k tiv ­
geschäften ergebenden R einerträge. E r  bewegt sich im  a ll­
gemeinen durchaus p ara lle l m it den Veränderungen des öffent­
lichen Diskontsatzes. A m  niedrigsten stellte sich der R e in ­
ertrag  des Wechselgeschäfts im  D urchschn itt des Jahres 1880 
m it 10,9 M illio n e n  M a rk  bei einem durchschnittlichen D is ­
kont von 3,3 pCt., am höchsten w ar er im  Jahre 1900 m it
42,6 M illio n e n  M a rk  bei einem durchschnittlichen D iskontsatz  
von 5,3 pCt. Im  Jahre 1905 betrug er 33,1 M illio n e n  M a rk  
bei einem Diskontsatz von 3,82 pCt. Aus der folgenden Zu­
sam m enstellung fü r  die letzten sechs Jahre geht die P a ra lle ­
l itä t  dieser Bewegung besonders k la r  hervor.

R e in e rtra g  aus d em D u rc h s c h n itt lic h e r
J a h re W ech se lg esch ä ft D is k o n ts a tz

in  M ill io n e n  M a rk /
1899 40,0 5,04
1900 42,7 5,33
1901 35,0 4,10
1902 26,0 3,32
1903 32,6 3,84
1904 33,6 4,22
1905 33,1 3,82

Neben dem W echselgeschäft is t es der Reichsbank auch 
gestattet, W ertpap iere  zu diskontieren, deren Zah lung nach 
ku rze r F r is t fä llig  w ird . So d a rf sie Schuldverschreibungen  
des Reiches eines deutschen Bundesstaates, oder in ländischer
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kom m unaler K orporationen, welche nach spätestens dreiM onaten  
m it ih rem  N ennw ert fä llig  sind, diskontieren, kaufen und ver­
kaufen. W ährend  der V e rk eh r in  diesen Effekten bis zum  
Jahre 1900 kaum  irgend  welche Bedeutung erre icht hatte, ist 
er seitdem zu im m er gröfserer E n tw icke lung  gelangt. Im  
Bestände der Reichs bank fanden sich am  1. Januar 1905 
fü r 185 M illio n en  M a rk  diskontierte W ertpap iere  und am  
1. Januar 1906 fü r 213 M illio n e n  M a rk . Es sind das w ohl 
ausschliefslich Schatzanweisungen des Deutschen Reiches, 
deren D iskontierung  die M it te l der Reichsbank häufig  
sehr stark in  A nspruch n im m t. So hatte sie am 15. A p r i l  
1905 250 M illionen  M a rk  in dieser Weise angelegt. W enn  
ein solcher tem porärer G eldbedarf des Reiches m it stei­
genden Ansprüchen des M arktes  zusam m entrifft, so mufs not­
w endig eine allgem eine Anspannung eintreten, die zu r E r ­
höhung der D iskontsätze fü h r t1). Es zeigte sich das beson­
ders am Schlüsse des letzten Jahres, als der D iskontsatz auf 
6 pC t. erhöht w urde. Und auch in  diesem Jahre hat die 
Effektenanlage, die sich vom  2. bis zum  9. O ktober —  also 
in  der Z e it der stärksten Anspannung —  von 164 au f 178 
M illionen  M a rk  verm ehrt hatte, auf die E rhöhung des D is ­
kontsatzes e ingew irk t. W ährend  die V erw altu ng  der Reichs­
bank beim  W echselgeschäft streng an dem G rundsatz iesthält, 
die von ih r  d iskontierten W echsel niem als w eiter zu begeben, 
hat sie sich beim  Effektengeschäft n icht in  dieser W eise ge­
bunden. H äu fig  red iskon tiert sie die Schatzanweisungen des 
Reiches an der Börse, sowohl um  eine A nnäherung des P r i­
vatdiskontsatzes an den B ankdiskont zu bew irken, als auch 
um  eine Besserung ihres eigenen Standes herbeizuführen.

>) W e n n  d ie  F ü h ru n g  des R eichshau sh alts  besser g eo rd n e t w äre , so 
w ü rd e  e in e  d e ra rt ig e  In a n s p ru c h n a h m e  d e r R e ich sb an k  seitens des R eichs  
in  n o rm a le n  Z e ite n  n ic h t  e rfo rd e r lic h  sein. D e r  R e ich sb an k  w ir d  da­
d u rch  d ie  E r fü llu n g  ih re r  hoh en  v o lk s w ir ts c h a ftlic h e n  A u fg a b e  e rh e b lic h  
e rsch w ert. Je m e h r sie d en  A n s p rü c h e n  des S ta a ts k re d its  zu  genügen  
h a t, u m  so s c h w ie rig e r w ir d  ih r  d ie  E r fü llu n g  b e re c h tig te r  A n sp rü ch e , 
die d em  K re d itb e d a r f  von  H a n d e l und In d u s tr ie  e n tsp rin g en .

4*
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V .

Das Lombard- und das Depotgeschäft.
Im  Vergleich m it dem Diskontgeschäft hat das Lom bard ­

geschäft der Reichsbank nur eine geringe Bedeutung. Es 
nahm in  der Geschäftssphäre der Preufsischen B ank einen 
viel gröfseren P la tz  ein als heute in  derjenigen der Reichs­
bank, und es hat sich auch in  den letzten Jahren besonders 
seit 1896 erheblich verm indert. D ie  durchschnittliche A n lage  
im  Lom bard verkehr stellte sich im  Jahre 1876 au f 51 M ilk  
M ark , im  Jahre 1896 au f 106 M illio n e n  M a rk . Seitdem  ist 
sie au f 72 M illio n en  M a rk  im  Jahre 1905 gesunken.

Das Lom bardgeschäft hat fü r die Reichsbank schon des­
halb eine geringere Bedeutung, w e il die Lom barddarlehen  
nicht zu r Notendeckung verw endet w erden können. W enn  
sie auch bei der Deckung der übrigen, täg lich  fä llig en  V e r­
bindlichkeiten m it in Anrechnung gebracht werden, so stehen 
sie doch an L iq u id itä t erheblich h in ter den diskontierten  
W echseln zurück. In  kritischen  Zeiten, wenn es sich darum  
handelt, die n icht eingelösten Aktivbestände zu verkaufen, 
ist es häufig sehr schwer, fü r die kred itie rten  Lom bard güter  
überhaupt einen Absatz zu finden. A u ch  läfst sich bei G e­
w ährung  des Lom bardkred ites n icht ohne weiteres erm itte ln , 
zu w elchem  Zw eck er aufgenommen w erden soll, und es g ilt  
fü r ihn  noch m ehr als fü r  den W echselkredit, dafs seine E in -  
lösbarkeit von der A r t  seiner Verw endung abhängig ist. D a ­
her hat denn auch das Gesetz fü r  den Lom bard verkehr noch 
weitergehende Beschränkungen getroffen als fü r den W echsel­
verkehr. So mufs das Gutachten des Zentralausschusses ein­
geholt werden, um den Höchstbetrag, bis zu  welchem  die 
lo n d s  der B ank zu Lom barddarlehen verw endet werden  
dürfen, zu bestimmen. Ebenso sind die wöchentlichen N ach­
weis uugen über die Lom bard  bestände dem Zentralausschufs 
zu r E ins ich t vorzulegen. D e r Zinssatz, zu welchem  die 
Reichsbank Lom barddarlehen gew ährt, mufs g le ichzeitig  m it  
dem D iskontsatz bekannt gem acht werden. E r  ist seit 1896 
regelm äfsig um  ein Prozent höher als dieser.



D ie  A ufstellung der Geschäftsregeln fü r den Lom bard­
verkehr soll zunächst eine sichere Abschätzung des W ertes  
der beliehenen U nterpfänder erm öglichen, ferner fü r ihre ge­
sonderte A u fbew ah ru ng  Sorge tragen, schliefslich aber auch 
besonders die L iq u id itä t des Darlehnsgeschäfts, soweit w ie  
irgend m öglich, herbeiführen. Auch der L om bard kred it d arf 
nicht fü r längere F r is t als auf d re i M o n a te ‘gew ährt werden. 
In n erh a lb  dieses Zeitraum s aber kann er täg lich  von der Bank  
gekündigt werden, und es ist den Schuldnern gestattet, das 
D arlehen  ganz oder teilw eise abzutragen.

D e r K re is  der Pfänder innerhalb  dessen sich der L o m ­
b ard kred it bewegen darf, is t durch das Gesetz umschrieben  
worden. E r  ist a llm äh lich  durch Zulassung anderer W erte  
erw eitert worden, w e il die gröfsere M an n ig fa ltig ke it der 
Pfänder eine gröfsere V erte ilu ng  und V errin g eru n g  des ein­
zelnen Risikos b ew irk t. N iem als d a rf die Beleihung den 
vollen W e rt des Pfandes erschöpfen; sie mufs im m er inner­
halb bestim m ter, durch das Gesetz festgelegter Schranken sich 
halten.

D em  K red itbedü rftigen  ist der L o m b ard kred it häutiger 
w illkom m ener als der W echselkred it; obschon der Lom bard­
zins den D iskontsatz übersteigt, ist dennoch der Lom bard - 
k re d it v ielfach b illig e r  als der W echselkredit. D enn die L om ­
bardzinsen w erden im m er nur fü r  die tatsächliche D au er des 
D arlehns berechnet und und der Schuldner kann sich inner­
halb der gew ährten F ris t durch A bzah lung  jederze it von 
seiner V erp flich tung  befreien. Deshalb w ird  der L om bard ­
k re d it sehr gern zu r B efried igung schnell vorübergehenden  
Geldbedarfs in  Anspruch genommen, und so steigt die L om ­
bardanlage regelm äfsig ganz erheblich am Schlüsse jedes 
Q uarta ls. Es soll h ie rfü r n ur das Beispiel des Jahres 1905 
angeführt werden. A m  23. M ä rz  stand die Lom bardanlage  
der Reichsbank au f 53 M illio n en  M a rk  und am  31. M ä rz  w a r sie 
au f 114 M illio n e n  M a rk  gestiegen. Ebenso stieg sie in der Woche 
vom 23.— 30. Jun i von 67 a u f 132 M illio n en  M a rk , vom  23. 
bis 30. Septem ber von 53 au f 179 M illio n e n  M a rk  und vom  
23.— 30. Dezem ber von 74 au f 204 M illionen  M ark . Sonst 
ist die H öhe der Lom bardanlage n icht in  so hohem M afse durch  
den G ang der w irtschaftlichen  E n tw ic k lu n g  bedingt w ie  die
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W echselanlage, w e il im  Laufe der dreifsig Jahre Änderungen  
in  der Behandlung und in  dem U m fang der zugelassenen 
Pfänder oft einen entscheidenden E influ fs au f den Stand der 
Lom bardanlage ausgeübt haben.

W ährend im  Lom bardverkehr der Preufsischen B ank als 
U nterpfänder die W aren  w e it m ehr als die W ertp ap iere  ve r­
wendet w urden, hat sich dieses V erh ä ltn is  w ährend der dreifsig- 
jäh rig en  G eschäftstätigkeit der Reichsbank vollständig um ge­
kehrt. D e r W aren kred it hat sich im m er m ehr verringert, der 
der E ffektenkred it ist ganz bedeutend gestiegen. A m  31. D e ­
zem ber 187G w aren  9 M illio n en  M a rk  au f W aren  ausgeliehen  
am  31. Dezem ber 1905 nur noch 3 M illio n e n  M ark . In  der­
selben Ze it stieg die Lom bard ierung  von W ertpap ieren  von 

*  51 au f 200 M illio n en  M a rk . H ieraus  e rk lä rt es sich auch, dafs 
die L iq u id itä t der Lom bardanlage sich im m er m ehr erhöht 
hat; denn die durchschnittliche D a u er der Lom barddarlehen  
ist von 34 Tagen im  Jahre 1876 au f 11 Tage im  Jahre 1905 
zurückgegangen. D e r Zinsgew inn, welchen die Reichsbank  
aus dem Lom bardgeschäft zieht, b ildet nur einen geringen  
B ruch te il ihres gesamten Reinertrages, und er hat sich auch 
im  Laufe der Ze it n icht erheblich verändert. Im  Jahre 1876 
betrug er 2,6 M illio n e n  M a rk ;  seinen höchsten Stand erreichte  
er im  Jahre 1900 m it 5 M illio n e n  M a rk  und seitdem is t er 
bis zum  Jahre 1905 w ied er au f 3,5 M illio n e n  M a rk  zurück­
gegangen.

D a  das Gesetz (§ 13,8) die Reichsbank erm ächtigt, W e rt­
gegenstände in  V erw ahrun g  und V erw a ltu n g  zu nehmen, so 
übern im m t die Reichsbank verschlossene Depositen zu r A u f­
bewahrung, ohne von ihrem  In h a lt  irgend  welche Kenntnis  
zu nehmen. F ü r  diese Depositen hafte t die Bank bis zum  
Betrage von 5000 M ark . N u r  wenn der Deponent einen 
höheren W ert angegeben und die h ierfü r bestim m te Versiche­
rungsgebühr aufser dem Lagergeld  bezahlt hat, kann die 
Summe, fü r w elche die Reichsbank haftet, erhöht werden.

D e r Bestand an verschlossenen Depositen b e lie f sich am 
Schlufs des Jahres 1876 auf 2120 Stück und er w a r bis Ende  
1894 au f 7558 Stück gestiegen. Seitdem  hat er sich w ieder 
verm indert und n u r im  Jahre 1902 erfuhr er w ieder eine Z u ­
nahme von 7110 auf 7345 Stück. D ann  g ing  der Bestand a ll-
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m ählich  w ied er zurück, bis er Ende 1905 6642 Stück betrug. 
D ie Zunahm e des Jahres 1902 e rk lä rt sich aus dem M ifstrauen, 
das w eite K reise des Publikum s infolge des Zusammenbruchs 
grofser Banken gegen diese P rivatanstalten  erfafst hatte. Im  
allgem einen aber überg ib t das P u b likum  die verschlossenen 
Depositen lieber den P rivatbanken  und B ankiers als der 
Reichsbank, da jene sich m it  n iedrigeren Gebühren be­
gnügen.

Von gröfserer Bedeutung fü r die B ank sind die offenen 
Depots, welche sie zu r Verw ahrung  und V e rw a ltu n g  entgegen­
n im m t. Gegen eine entsprechende Vergütung  besorgt die 
Reichsbank fü r die Deponenten n icht n ur die sichere A u fb e ­
w ahrung, sondern auch alle  M afsregeln, die m it  der V e rw a l­
tung ilires deponierten Verm ögens verbunden sind. So z. B. 
die A btrennung der Zinsscheine, die E inziehung der Zinsen, 
die K o ntro lle  der Auslosungen und Konvertierungen, die A b ­
hebung neuer Zins- und G ewinnanteilscheine und a. in. In  
dieser W eise n im m t die Reichsbank geschäftsunkundigen P er­
sonen oder solchen, die sich der V e rw a ltu n g  ihres Verm ögens  
nicht selbst w idm en können, in  durchaus zuverlässiger W eise  
die gesamte T ä tig k e it ab, welche durch die Verm ögensver­
w altung  bed ingt ist. D e r  grofse Nutzen, welchen die Reichs­
bank durch die A usbildung dieses Geschäftszweiges gerade 
denjenigen bietet, die sich am  w enigsten zu helfen wissen, 
hat b ew irk t, dafs er sich von Jah r zu Jah r w e ite r ausgedehnt 
hat. D e r N ennw ert säm tlicher h interlegten W ertp ap iere  hat 
sich von 424 M illio n e n  M a rk  im  Jahre 1876 au f 3187 M ill.  
M a rk  im  Jahre 1905 erhöht. E r  hat sich also in  den dreifs ig  
Jahren fast verachtfacht. D ie  grofse Verm ehrung  der depo­
nierten K a p ita lie n  läfst aber auch erkennen, in  w elchem  U m ­
fange die K a p ita lb ild u n g  des deutschen Volkes überhaupt zu­
genommen hat. In  den letzten zehn Jahren hat sich die V e r ­
m ehrung im  W erte  dieser Depots etwas verlangsam t. D e r  
industrie lle  Aufschwung, der im  Jahre 1895 einsetzte, w a r die 
Ursache, dafs die fest verzinslichen An lagepapiere vielfach  
gegen Industriew erte  um getauscht wurden. Jene Papiere  
w urden den Depots der Reichsbank entzogen, ohne dafs ein 
vo lle r E rsa tz  dafür zurückkehrte. E in e  V erm inderung  der 
Depots w urde aber besonders auch dadurch veränlafst, dafs



nach dein M u ster des Staatsschuldbuchs in  l ’reufsen iin  Jahre  
j s[l~ ein Reichsschuldbuch eingerichtet w urde. Seit jen er  
Z e it haben die E in tragungen in diese Schuldbücher die  
Zunahm e der bei der Reichsbank deponierten Staatsanleihen  
verlangsam t. Aüfserdem  haben die P rivatbanken  auch fü r  
diese Depots besondere E inrich tungen  geschaffen, die w ohl 
m  m ancher Beziehung noch zw eckm äfsiger sind als die der 
Reichsbank.

Nach dem § 1814 des B ürgerlichen Gesetzbuchs soll der 
Vorm und die zu dem Verm ögen des M ündels gehörenden In ­
haberpapiere nebst den Erneuerungsscheinen bei einer H in te r ­
legungsstelle oder bei der Reichsbank m it  der Bestimmung  
deponieren, dafs die Herausgabe der Papiere nur m it Geneh­
m igung des Vorm undschaftsgerichts verlangt w erden kann. 
Dementsprechend hat die Reichsbank seit dein 1. Januar 1900 
als besonderen Geschäftszweig die sogen. Mündeldepots ein­
gerichtet. D ie  E n tw ick lu n g  dieses Geschäftszweiges erg ibt 
sich aus folgender S tatis tik . Es w aren bei der Reichsbank  
deponiert als M ündeldepots:

D ie  Reichsbank verpflichtet sich nur zu r Aufbew ahrung, 
nicht aber zu r V e rw a ltu n g  dieser Depots. D ie  Gebühr, welche  
fü r diesen D ienst erhoben w ird , ist aufserordentlich gering.

Das Effektengeschäft ist fü r die Reichsbank von ke iner  
Bedeutung. Nach den Vorschriften  des Bankgesetzes (§ 13,6) 
darf sie Effekten fü r Rechnung von Privatpersonen nur nach 
vorheriger Deckung kaufen und nur nach vorheriger E in ­
händigung verkaufen, in fo lge dieser Bestim m ung konnte das 
Effekten-Kom m issionsgeschäft keinen grofsen U m fang  an­
nehmen. Ih re  eigenen M itte l leg t die Reichsbank grundsätz­
lich  nicht in Effekten an.

J a h re
1901
1902
1903
1904
1905

S tü ck
795
970

1074
1144
1187

N e n n w e r t  in  M i ll .  M a rk
13,6
18.9
21.9 
26,4 
26,2



57

V I.

Die Volkswirtschaft und die Reichsbank.
W enn w ir  die E n tw ic k lu n g  überblicken, welche die Ge­

schäftstätigkeit der Reichsbank in  dem vollendeten dreifs ig- 
jäh rig en  Ze itraum  genommen hat, so müssen w ir  zu dem 
Schilds gelangen, dafs sie die w ichtigen Aufgaben, die ih r  
im  Dienste der deutschen V o lksw irtschaft gestellt sind, in  
grofsartiger W eise e rfü llt hat. D iese Tatsache w ird  unsere 
dankbare Bewunderung um som ehr erregen, jem eh r w ir  uns 
bew ulst sind, welche tiefgreifende U m w älzung  und welch ge­
w altigen  Aufschwung die deutsche V o lksw irtschaft seit dem  
Tage, an welchem die Reichsbank ihren B etrieb  eröffnete, er­
leb t hat. Es lassen sich diese R iesenfortschritte am klarsten  
erkennen, w enn w ir  einigen w ichtigen statistischen Daten, die 
das Jah r 1875 betreffen, die entsprechenden aus dem Jahre  
1904 oder 1905 gegenüberstellen. A ls  elem entarste Tatsache, 
als diejenige, welche in  jedem  Lande die w irtschaftliche  E n t­
w ick lu n g  in  erster L in ie  beeinflufst, ist die Bevölkerungs­
bewegung zu betrachten. W ir  können die erhebliche Steige­
rung, welche die Erzeugung, der V e rk eh r und der V erb rauch  
der G üter erfahren hat, erst w irk lic h  verstehen, wenn w ir  
wissen, dafs das Deutschland des Jahres 1875 eine Bevölke­
rung von 43 M illionen , das des Jahres 1905 aber eine Be­
vö lkerung  von 61 M illio n e n  umfafste. W enn die Z ah l der 
Menschen, die au f deutschem Boden leben, sich um  42p C t. 
verm ehrt hat, so hat die In tens itä t ih rer w irtschaftlichen A r ­
beit in  ungleich höherem G rade zugenom m en; denn die neuen 
K räfte , w elche W issenschaft und Technik den Menschen dienst­
b ar gem acht haben, haben die A r t  und den E rtra g  ih re r  A r ­
beit vo llständig  um gew andelt. Diese W and lung  läfst sich 
auch daraus erkennen, dafs im  Jahre 1875 noch 61 pC t der 
deutschen Bevölkerung in  Gem einden wohnten, die noch n icht 
2000 Seelen besafsen, und die also einen durchaus ländlichen  
C h arak te r hatten. Im  Jahre 1905 aber wohnte der gröfste 
T e il der deutschen B evölkerung in  Gemeinden m it über 2000 
Einw ohnern ; im  Jahre 1875 w urden in  Deutschland 12 Städte
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m it über 100 000 E inw ohnern  gezählt, im  Jahre 1905 dagegen 
41 und in diesen 41 Grofsstädten wohnten fast 20 pC t. der ge­
samten deutschen Bevölkerung. Das W achstum  der Grofs- 
städte ze ig t besonders deutlich, dafs Deutschland seit 1875 
aus einem arm en A g rars taa te  ein re icher Industriestaat ge­
worden ist.

D ieser gew altige Um schwung w ird  am besten gekenn­
zeichnet durch die Zunahm e, welche die P roduktion der Kohlen, 
der Eisenerze und des Roheisens erfahren hat; denn sie bilden  
die G rundlage, au f der das m ächtige Gebäude der deutschen 
Industrie  heute ruht. Es w urden 47,7 M illio n e n  Tonnen  
K ohlen im  Jahre 1875 und 1694 M illio n e n  Tonnen im  Jahre  
1904 gefördert, das bedeutet eine Steigerung um  255 pCt. Im  
Jahre 1870 w urden 4,7 M illio n en  Tonnen Eisenerze, im  Jahre  
1904 aber 22,0 M illio n en  Tonnen gewonnen. D ie  Produktion  
der Eisenerze hat also um  368 pCt. zugenommen. D ie  E r ­
zeugung des Roheisens aber ist um  34 pCt. gestiegen, denn 
sie betrug im  Jahre 1875 n u r 1,9 M illionen  Tonnen, im  Jahre  
1904 aber 10,1 M illio n e n  Tonnen. D ie  W erte , um welche die 
gesamte Zunahm e der Produktion  au f diesen drei Gebieten  
die deutsche Vo lks  W irtschaft innerhalb  des dreifs ig jährigen  
Zeitraum es bereichert hat, belaufen sich au f 1244 M illionen  
M a rk .

K ohle und Eisen bilden heute das tägliche B ro t der In ­
dustrie, und es bietet die Verm ehrung  ihres Produktions­
ertrages daher den besten M aisstab fü r die industrie lle  E n t­
w ick lung. Doch n icht nur die Industrie , auch das V erkehrs­
wesen lebt zum  grofsen T e il von K o h le  und Eisen. U m  die 
enormen Fortschritte , die au f diesem Gebiete gem acht worden  
sind, zu kennzeichnen, greifen w ir  die folgenden Zahlen  
heraus :

Im  Jahre 1875 w aren 656 M illio n e n  B riefe  bei der Reichs­
post eingegangen, im  Jahre 1904 aber 4232 M illio n en  —  eine 
Zunahm e um  545 pCt. D ie  Zah l der eingegangenen und auf­
gegebenen Telegram m e ist in  derselben Zeit von 22 M illio n en  
au f 79 M illio n e n  gestiegen, obschon seit 1888 der Telephon­
verkehr eine grofse Ausdehnung genommen hatte. A lle in  in  
den Jahren 1898— 1904 hat sich die Z a h l der verm itte lten  Ge­



59

spräche nahezu verdoppelt, denn sie stieg von 563 M illio n e n  
au f 1069 M illio n e n 1).

D ie  Länge der Eisenbalm  umfafste 28 000 km  im  Jahre  
1875 und 54 000 km  im  Jahre 1904; und au f diesen Schienen 
w urden in  jenem  Jahre 599,4 M illionen  Personenkilom eter 
und 10 392 Tonnenkilom eter zurückgelegt, in  diesem Jahre  
aber 23 754 Personenkilom eter und 41 123 Tonnenkilom eter. 
D e r V e rk eh r der Personen und der G üter au f den deutschen 
Eisenbahnen ist in  den dreifsig Jahren um  das Vierfache ge­
wachsen.

In  noch ungleich höherem  Grade als der binnenländische 
V e rk eh r hat der überseeische V e rk eh r zugenommen. Es ist 
das ein Zeichen dafür, dafs w ir  im m er m ehr in  die Kreise  
der W eltw irtsch a ft hineingezogen w erden und dafs w ir  uns 
der Sorge n icht m ehr entschlagen können, welche Aufnahm e  
und V e rw ertu n g  unsere W aren  und K a p ita lie n  in  den ent­
legensten Gebieten finden.

Im  Jahre 1875 umfafste der V e rk eh r in  den deutschen 
H äfen  von und nach aufsereuropäischen H äfen  2606 beladene 
Schiffe m it einem R au m in h a lt von 1 721 126 Registertons. Im  
Jahre  1904 dagegen 3969 beladene Schiffe m it einem  R aum ­
in h a lt von 10 529 495 Registertons. D e r  im  überseeischen 
V e rk eh r bewegte Schiffsgehalt hat daher, sow eit sein Z ie l oder 
Ausgangspunkt deutsche H äfen  sind, in  dreifs ig Jahren um  
518 pCt. zugenommen.

Je w e ite r das G ebiet sich ausdehnt, das unser H andel 
um spannt, um som ehr mufs n atü rlich  auch die E n tw ick lu n g  
der K red itw irts ch a ft fortschreiten. Zuverläfsige Zahlen, die 
einen sicheren M afsstab fü r  diese E n tw ic k lu n g  geben könnten, 
sind schwer zu haben. D ie  öffentlichen und privaten  H aus­
haltungen sind in  stets wachsendem Um fange darau f' ange­
wiesen, den K re d it  in  Anspruch zu nehmen. D ie  Schulden  
des Reichs w aren  1875 noch kaum  sichtbar; es hatte damals 
nur 60 000 M a rk  zu verzinsen, im  Jahre 1905 aber 3,2 
M illia rd e n . W enn w ir  noch die Schulden der E inzelstaaten  
im  Betrage von 12,2 M illia rd e n  M a rk  hinzurechnen, so be-

>) D ie  Z a h le n  v o r  18!)8 sind m it  den  fo lg en d en  n ic h t  v e rg le ic h b a r.
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läu ft sieb die Schuldenlast, welche das Reich und die Bun­
desstaaten zu verzinsen haben, au f 15,4 M illia rd e n  M a rk ;  
dazu kom m en noch die An leihen der Provinzen, der Kreise  
und der Gemeinden. D ie  Schuldverschreibungen öffentlicher 
Körperschaften, welche a lle in  in  den neun Jahren von 1897 
bis 1905 im  B e rlin er Börsenverkehr zugelassen wurden, re ­
präsentierten ih ren  N ennw ert nach den stattlichen B etrag  
von 8069 M illio n e n  M a rk .

Im  Jahre 187;> hatten 26 deutsche Hypothekenbanken  
1071 M illio n en  M a rk  a u f Hypotheken ausgeliehen, im  Jahre  
1904 ungefähr 8000 M illio n e n  M a rk . D ie  Pfandbriefe der ver­
schiedenen B odenkred itinstitute , welche von 1897— 1905 an 
der B e rlin er Börse neu auftauchten, beliefen sich au f 9244 
M illionen .

Diese Zahlen geben ungefähr einen A n h a lt, in ' welchem  
V erh ä ltn is  die Verschuldung der öffentlichen Körperschaften  
und des deutschen Grundbesitzes zugenommen hat. W enn w ir  
die Em issionsstatistik der letzten neun Jahre noch w eiter in  
Betracht ziehen, so erg ib t sich, dafs an der B e rlin er Börse 
von 1897 — 1905 fü r 4157 M illio n e n  Industrieaktien  und O b li­
gationen und fü r 1828 M illio n e n  B ankaktien  und O bligationen  
zugelassen w orden sind. Diese Em issionen, die ihrem  Nenn­
w ert nach 6745 M illio n en  M a rk  ausmachen, sind hauptsäch­
lich  durch die Fortschritte , welche Industrie  und H an d e l in  
dieser Ze it gem acht haben, veranlafst worden. D ie  Gesam t­
summe der W ertpapiere, denen von 1897— 1905 die Zulassung  
im  B e rlin er Börsenverkehr gestattet w urde, be lie f sich au f 
24 058 M illio n e n  M a rk ; w ahrscheinlich w ürde bei B erück­
sichtigung des Kurses, zu dem sie begeben w urden, ein noch 
w eit höherer B e trag  sich ergeben.

Auch die Verm ehrung der Sparkassenguthaben g ib t uns 
einen A n h a lt dafür, in  welchem  Mafse die K a p ita lb ild u n g  in  
Deutschland fortschreitet. D ie  verfügbare S ta tis tik  um fafst 
allerd ings nur die Jahre 1900— 1903. D ie  Guthaben, die den 
deutschen Sparkassen anvertrau t w aren, betrugen im  Jahre  
1900 8,8 M illia rd e n  M a rk , im  Jahre 1901 9,5 M illia rd e n  M a rk , 
1902 10,3 M illia rd e n  M a rk , 1903 11,1 M illia rd e n  M a rk ;  die 
Zunahm e betrug also im  Laufe des einzelnen Jahres 800
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M illio n en  M ark . D ie  höchsten Beträge der Sparkassengut­
haben finden sich in  W estfalen, Rhein land und dem K ö n ig ­
reich Sachsen, es w ird  also in  den Industriegegenden am  
meisten gespart.

D iese verschiedenen statistischen Zusammenstellungen  
lassen erkennen, w ie  sehr die K red itw irts ch a ft sich heute in  
Deutschland ausgedehnt hat. Je m ehr die Konzentrations­
bewegung in  H andel und Industrie  zunahm , je  gröfsere K a ­
p ita lien  in  den einzelnen Unternehm ungen angelegt wurden  
umso notw endiger mufste sich auch die Konzentrationsbew e­
gung auf das Bankgewerbe ausdehnen und w ir  wissen, welche 
Fortschritte  sie h ier innerhalb  des letzten Jahrzehnts gem acht 
hat. D ie  W ochenschrift „der deutsche Ö konom ist“, die nur 
A ktienbanken m it m ehr als 1  M illio n  M a rk  berücksichtigt, 
zählte im  Jahre 1905 137 Kred itbanken. D ie  K a p ita lie n ' 
welche sie bei ih rem  Gesam tum sätze beschäftigten, beliefen  
sich au f 9826,9 M illio n e n  M a rk . Von diesen 137 K re d it­
banken sind 48 zu sieben grofsen G ruppen vere in ig t und au f 
sie entfallen a lle in  7891,9 M illionen  M a rk  oder rund 80 pCt. 
der von allen angeführten A ktienbanken beschäftigten K a p i­
talien. D iese gew altige K apitalbew egung, die sich im m er m ehr 
au f einzelne m ächtige Bankgruppen konzentriert, setzt uns 
in  den Stand, die Ansprüche abzuschätzen, die heute an den 
G eld- und K re d itm a rk t des Landes gestellt w erden; a lle  diese 
Ansprüche münden schliefslich in  dem grofsen Zentralreser­
v o ir  des deutsche]] Kreditsystem s, in der Reichsbank.

Es mufs, w ie schon gesagt, unsere Bew underung hervor- 
rufen, dafs die Reichsbank im  Laufe einer so grofsartigen  
w irtschaftlichen E n tw ick lu n g  gegenüber den an sie gestellten  
Ansprüchen niem als versagt hat und dafs sie tro tz a lle r  
Schw ierigkeiten  sich im m er den ih r  gestellten Aufgaben ge­
wachsen gezeigt hat. Ih re  w ichtigste Aufgabe, die deutsche 
W ährung  zu schützen, w a r besonders in  dem ersten Jahrzehnt 
ih re r  G eschäftstätigkeit n icht le ich t durchzuführen. Besonders 
erschwert w urde ih r  die D urchführung dieser A ufgabe noch 
durch die A g ita tio n  der B im etallisten , und als im  Jahre 1879 
die deutschen S ilberverkäufe infolge dieser A g ita tio n  einge­
stellt w urden, schien es einen A ugenblick, als ob sie der sich 
ih re r  W irks am ke it gegenüber auftürm enden Schw ierigkeiten



nicht m ehr H e rr  zu werden verm öchte. D am als nahm  sie 
ih re  Zuflucht zu jenen aufsergewöhnlichen M afsregeln, die, 
w ie die E rhöhung des Goldpreises, die G ew ährung zinsfre ier 
Vorschüsse au f die G oldeinfuhr, die A nw endung des privaten  
Diskontsatzes hauptsächlich den Zw eck hatten, ihren  Goldbe­
stand gegen die anstürmende F lu tw e lle  des sich entwertenden  
Silbers zu schützen und die junge Reichsw ährung dem Volke  
zu erhalten ').

D ie  Dienste, welche die Bank in  Zeiten der w irtschaft­
lichen Mot der Vo lksw irtschaft zu leisten verm ag, sind be­
sonders w ied er w ährend der letzten K ris is  hervorgetreten. 
Nach dem Zusam m enbruch der Spielhagen-Banken im  O kto­
ber 1900, nach dem Zusam m enbruch der Pom m ernbank-G ruppe  
im  Jahre 1901 und dem der Dresdener K re d it-A n s ta lt und 
der L e ip z ig er B ank im  Juni desselben Jahres, nach dem  
K u rsstu rz a lle r  Industriew erte , der diesen Katastrophen folgte, 
schien es fast, als ob das ganze Gebäude des deutschen 
Kreditsystem s ins W anken geraten w äre; selbst den gröfsten  
Bankanstalten w urde das V ertrauen  des Publikum s entzogen 
und das ängstlich gewordene K a p ita l w agte  sich nicht m ehr 
hervor. In  diesem ernsten A ugenb lick  brachte die Reichsbank  
ersehnte H ilfe  und indem  sie ih re  K red itg ew äh ru n g  erleichterte  
und erw eiterte  und ihren  D iskontsatz herabsetzte, verhütete  
sie das schlim mste und rettete, was noch zu retten w ar. Tm 
Jun i 1901 stieg die W echsel- und Lom bardanlage der Reichs­
bank um 876 M illio n e n  M a rk  und am  1 1 . F eb ru ar 1902 sank 
ih r  D iskontsatz zum  ersten M a le  w ieder seit dem Jahre 1898 
a u f 3 pCt.

Seit dem H erb s t 1905 sind die an die Reichsbank ge­
stellten Ansprüche zu einer nie vorher erreichten H öhe em­
porgestiegen. D ie  Erhöhung- der i$ölle und der W arenpreise  
inufste notw endig eine Steigerung a lle r Produktionskosten  
herbeiführen, die w iederum  die Unternehm ungen nötigten, 
ih re K a p ita lie n  zu erhöhen, ih re  Betriebe zu erw eitern , um  
die Kostenverm ehrung w^edeV e iii i jb r in g e n . Es kam  hinzu, 
dafs infolge der in  fast allen Län dern  vorgenom m enen Ver-

0  D as J a h r  1881 h a tte  d en  n ie d rig s te n  S ta n d  des G o ld v o rra ts  in  der  
d re ifs ig jä h rig e n  G eschichte  d e r R e ich sb an k  au fzu w e isen .
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schärfang der S chutzzo llpo litik  deutsche F ab rikan ten  genötigt 
w urden, F ilia le n  im  Auslande zu errichten und infolgedessen 
w urden dem deutschen M a rk te  grofse Kapita lm engen entzogen. 
D ie  W irk u n g  der gesteigerten K ap ita lau s fu h r mufste umso 
em pfindlicher sich geltend machen, als der K red itb ed a rf im  In ­
land in  im m er rascherem  Schritte zunahm . D iese und andere 
Um stände, welche den deutschen G eld- und K a p ita lm a rk t be- 
einflufsten, haben die auffallende Verschlechterung im  Status der 
Reichsbank, die im  H erb s t 1906 e intrat, bew irk t. M e h r als je  
mufs die R eichsbankverw altung darau f bedacht sein, ihre  
Goldreserven zu stärken und m ehr als je  müssen die grofsen 
A ktienbanken, die den w ichtigsten T e il ih re r Kundschaft 
bilden, die ihren  K re d it  am  meisten in Anspruch nehmen, sie 
in  diesem Bestreben unterstützen. D ie  innige Verb indung, in  
w elcher heute a lle  diese B ankinstitu te  stehen, die vo lksw irt­
schaftlichen Interessen, die sie gem einsam  zu w ahren haben, 
lassen die Forderung im m er dringender erscheinen, dafs die 
grofsen F inanzgruppen ih re  ganze M ach t einsetzen und zur  
W irk u n g  bringen, um  die Reichsbank in ihrem  Bestreben, 
sich einen ausreichenden Goldbestand zu sichern, zu unter­
stützen. D u rch  eine solche U nterstützung w ürden sie der 
Reichsbank die D urchführung  der w ichtigen Aufgaben, die 
ih r das Bankgesetz im  D ienste der deutschen Vo lksw irtschaft 
gestellt hat, w esentlich erleichtern.

D ru c k  von L e o n h a rd  S im io n  N f. in  B e r lin  S W .48.
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D a s  2 5 ’ p f m n i g f t ü c f .

giaci) 9lrtifcl 5 beg Stünpefefceg vom 9. »u li 1873 
foU ber ©eiamtbetrag ber SidcU unb tupfermünaen 2 1/* Start 
für ben topf ber Sevölferuug nicht überfteigen, ©eit 1873 
ift aber ber Sebarf an Weingelb, befouberg au KMßfennig= 
ftücEen burcij ©trafjenbatjnen, Söaljrtftcigfperre, ©elbftvertäufcr 
(Automaten) uftv. um ein Siclfadjeg vermehrt worben. @S 
würbe alfo feit langer »eit unb an vielen ©teilen bag Ser= 
langen laut, jeneg ©efefc abauäubern. »nbeffen elje man 
bap fdjreitet, bräugt fid) bie Vorfrage auf: ©inb wir mit 
ber lugprägung von SidcU unb tupfergelb fdjon an jener 
gefe^lidjen ©renae angelangt? Unb bie Antwort lautet nach 
ben Seröffentlidpngen beg 9teidjgfd)a|amtcg: Sein, fonbern 
wir finb um e t w a  6 0 J K it I io n e n  ÜRarf  hinter jenem
Setrage j u r ü d g e b l i e ß e i i ,

©o ift eg beim allerbiugg erflärltd), bajj überall, j. « .  
audi im preupifdjen Sanbtage, ber Stange! au tleingelb 
bcflagt unb fogar vom 9teichgfd)ahamt unb ben ?T?eici)gbanf= 
ftetten anerfannt wirb; bafc biefc lederen nicht in ber Sage 
finb bem «erlangen nach Sidelmünaen geredjt p  werben; 
bafi7 ©roilgcwcrbc unb Sauten befouberg au Sohutagen tro£ 
ber Scrcitwitligteit, Slufgelb p  ph^«, nicht imftanbc finb, 
bie nötigen Sidelmünpn p  befdjaffen. Unb biefe Notlage 
ift nicht von geftcru, fonbern fie befteht feit langen »ähren, 
©diou bei ber erften Scratung ber Stünporlagc vom 4,®e= 
, ember 1899 erwähnte ber bamalige £>err ©taatgfeiretär 
beg Seich^fdjafeamteg, eine Seihe von $anbelgfammern h^e  
eine ftärfere Ausprägung von Sidelmünpn befürwortet, unb
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änderte b a p : „2Bettu ber Verleg ooit einer gefeilteren 
Sftünsforte größere Stengen erforbert, fo muffen biefc größeren 
Mengen befc^afft werben." ÜDcr ißräfibent beS SWeidfjSbanfbiref* 
toriumS fügte h ittp : „$e mehr  @ e i b  ent« nge im Um= 
l a u f ,  befto bef f er  f ü r  ben t l e i n o e r f e h r . "  hiernach 
l)ätte man erwarten bürfen, baff 97idclgelb bis gnnt gefepdjen 
topfanteil ausgeprägt ober biefer fogar burdj ©efe| erhöht 
würbe, $m  ©egenteil: beut fühlbaren SOiangel an Sliiiielmünjen

Iift trofc feiner Anerfennung burd) bie maffgebenben 9iei(^§= 
beamten unb trofc feiner ftärferen Betonung burd) ben 9leidjS  = 
;ag  unb bie ju r  V e r t r e t u n g  Don f t a n b e l  unb ©e  = 
werbe g e f e i l i d )  be r u f e ne n  t ö r p e r f d j a f t e n  nod) 
immer nidjt abgeholfen.

Aber wir prägen je|t für 100 2Mionen Sftarl 1/a=2D(iari- 
ftiidc aus. ®a§ ift bodj fidjer eine wefentlidje Vermehrung ber 
©djeibemünje. ©ewifj, biefeS ©elbftüd tiermehrt bie ©djeibc» 
münje, aber nur bie filberne, unb andj biefe oorauSfid)tIid) 
uod) nidjt einmal bis p  bem gefepdj pläffigen |wdjftbetragc 
oott 15 ültarl für ben topf ber Vetiölfcrung. ®ettn bie ?iu- 
fiinbigung ber üiorbbeutfdjen Allgemeinen Reifung oom 
21. Januar 1905: „ ©obalb ungefähr 25 Millionen in ben 
neuen ©titden ^crgeftellt fein werben, füll mit ber allmählichen 
Qrinjiehung unb Umprägung ber bisher geltcnbeu 50=ißfcnnig= 
ftüde begonnen werben" ift fdjon foweit tierwirllidjt, bafj 
für 37,1 SOiiltioncn SDiarf 50=^3fennigftiicEc eiitgepgett fütb. 
Aber bttrd) baS 1/2*30iari'ftücf wirb audj ber Vcbarf an 
ileinerer SDiiinge nicf)t befriebigt. SBäl;renb nun faft überall 
über iOiangel an tlcingelb gcflagt wirb, behaupten einzelne 
©egner feiner Vermehrung, befonbcrS auf bem Sattbe unb 
in Heineren ©täbten fänbe eine itnliebfame Anhäufung ooit 
‘Dlidel- unb Siupfermitnjen in ben taffen unb ©clbbeuteln 
ftatt, unb bie Veredjtignng auch öiefer tlage neben ber 
erfteren wirb fautn in Abrebe p  ftellen fein. $)cr je|igc 
,'pcrr ©taatsfetretör beS iicidjSfdjahamtcS t)at iMfer redjt 
gehabt, als er im Januar 1905 im Reichstag fagte: 
„gwifcheu ber 9)Jarf unb ber SUcfclmünäe h^ten wir leine 
ganj gwecEcntfpreĉ enbc 3)iitnje mehr." Aber wir nehmen
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aucf) nicf»t au, baß ba» V^SDiarfftiicE biefe ßücfe rwttig aus- 
füllt. Vielmehr müßte gerabc jwifdjen btefem unb bem 
lO^fenuigftücf eine ÜJlünje uorßanbeu fein, um beit Älein= 
uerfefjr p  erteiltem. Die an ber gefe|lid)en Umlaufsmenge 
ber Stiefel* unb Äupfermütiien feßlenben 60 üMioneu SWavf 
follteu in ©eftalt non 25--fßfennigftücten in ben Verfeljr 
gebracht werben. Dann würbe es ben Vanfeit unb bcnt 
©roßgewerbe nidjt an ftlcingelb gur ßofmpßlung fehlen, 
unb bie ©elbtäfd)d)eu würben nidjt p  feijr mit fleinfter 
•LÜiiiuje überlaftct: bie Überfdjwemuiuug eittjelner ©teilen 
mit 10= unb l»fßfennigftücien wäre wirffam eiugcbämmt.

fjür bas 25=^fenuigftüd Ijaben fid) feit 1901 unter 
anbereu fdjou anSgefprodjen bie $  an bels Ja mmer n  p t  
V r e S l a u ,  D o r t m u n b ,  D u i s b u r g ,  ( S l ber f e l b ,  
g r f u r t ,  g r i c b b c r g ,  © i e ß c n ,  fpi lb csßenn,  G a f f e l ,  
ß i m b u r g ,  © f f e n b a d j ,  D S u a b r i i c f ,  © o n n e b e r g ,  
SB efei ;  es wirb rwu Detailliften» unb aitberen faufmännifdjeu 

* Vereinen, fowie in ßeitauffäfecn ber fütjrenbeu Blätter ber 
nerfdjiebenften Parteien geforbert. Unb ba ficij bie 9teidjS= 
regierung biefen berechtigten Sfieüufdjeu gegenüber immer 
uücIj Jögernb »erhielt, fo Ijat ber DieicljStag am 13. 9lo= 
uember 1906 fid) woljlwollenb bap geäußert; aus bem 
fpaufc felbft würbe ein © e f e ß e n t w u r f  über ©infüljruug 
eines 25=fßfenuigftücfS eiugebradjt; unb enblidj ift in aller» 
nenfter Seit bie berufenfte Vertretung beS ©roßgewerbe«, 
ber 3 e n t r a I u c r b a t t b  beut fdj er  f f n b u f t r i e l l e r ,  für 
biefe aJiünge cingetreten. Qn ber ©ifeuug feines Direl« 
toriumS am 14. September 1907 in ©feuadj würbe bc- 
fcßloffeu, „bie Anregung ber fpanbelSfammer Dsuabriict auf 
Ausprägung non 25^fcuiügftücten p  unterftüßen, ba feer 
jefjige ßuftanb ju pßlreidjen ^Belüftigungen unb ©djwierig» 
feiten bei ber ßoßnauSpßlung in iubuftrielleu ^Betrieben
führe."

1 .
Um barptuu, baß bas 25=|JfenniglUidi ein briugtnbts 

Utrlifljtsbfblirfniß ift, bürfen wir pnädjft nur fragen:
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Jßeldjcg tjodjentmicfclte Sanb aufjer ®eutfdjlanb läfjt bcnn 
feinen Sleinüerfeljr nad) einet SOfürtge ämifdjen ber föülfte 
unb bent $el)ntcl ber @inf)eit barben ? Gsg lenktet ein, bajj 
©rmäguttgen in biefer S tiftung  burdj unfer erfteg Sieidjg* 
münggefe^ ein 20*ißfenitigftücf fd)affen liefen. ®iefeg ift 
nnn baljin, nnb mir meinen itjm feine Tratte nad), meber 
bent ang S ilber nod) bent attg Stiefel. i£)enn man fatttt 
tiidjt nur ber Segrüttbitng iljrer Slbfdjaffung burd) bie »er* 
biittbetett ^Regierungen juftimmen, fottbern matt Ijätte fogar 
fdjon ang ber ©efdjidjte beg franjöfifdjctt 20*(£entimegftüdeg 
lernen fönnett, baff citt 20-fßfenuigftitcf für beit SBerfeljr un» 
geeignet fei. ®ag 20 * Scittimegftücf f)at nictnalg einen leb* 
fjaften Umlauf gehabt. „Unoermettbbar unb unoermenbet" 
nennt eg bie frangöfifc£»e ^Regierung bei (Sinbrittgung beg 
©efefceg über bag 25*EeutimegftücE. ®emfclbcn S d jid fa l 
»erfiel bag italicnifdje 2()«(£cutefimiftüd. $ n  biefer ©ebattfett« 
rictjtung ift man itt granfreid) ttodj meiter gegangen. ®er 
üDfütiäaugfc^uB »on 1845 ftellt bett üöHig einmanbfreieu 
©ruttbfafc auf: „® ie  richtige Siegel fü r Sciluug unb Ver* 
«iclfadjung ber 20tünjeinf)eit nutfj oug ber © r l e i d j t e r u n g  
be r  Unt fä fce gefdjöpft werben; man muff bie einzelnen 
Beträge mit fo menig ©elbftiiden alg möglid) fjerftcllen 
fönnen" unb fniipft baran fogar eine Verurteilung beg 
2=granfenftücfeg: „eg gemafjrt menig Stufen, ein 2 1/a«3:ranfen* 
ftitcE mcire meit tio rp jie ljen ." ®er franjöfifdje ÜMnjau«* 
fdjufj »ott 1903 fcfjlug fogar ein 2 1/2=(£entimegftüef oor alg 
befonberg geeignet für bag Sebett ber Strbeiterbeoölferung. 
$ n  ber £ a t ift aber attd; ein ©elbftiicf ittt ^Betrage beg 
fjiinftelg ber @inf)eit itid jt geeignet, bie ,3af)l ber ju r  ®ar* 
ftelluttg einer beftimmten Summe erforberlidjen ©clbftücfe 
mefentlid) ju  oerminbern, unb eg fommt ber int täglidjen Seben 
Ijättfig erforberlidjen Vierteilung nidjt entgegen. —  bag 
20=fßfennigftüd ang Stidcl jtt leidet mit ber ÜRarf grt oermedjfeln 
mar unb eine ebeufo fc£)IecE)te SDietalloerbinbung barftellte, mic 
ttitfre 10* unb 5*ißfeituigftüdc, fei nur nebenbei bemerft.

Sllg nun bag 20-^feunigftücf auffer ©ebrattd) gefegt 
mar, mürbe bag Vebitrfnig nad) Slitgfüliitng ber £üde gmifrf;eu
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50= uub 10=«pfennigftüd lebhaft cmpfunben. @3 taufte ber 
Borfcfjlag auf, ein 30 - «Pfeunigftüd einjufüiiren. ©otcE» 
„frummer ®ap" ift aber beim SSolfe i)oci)ft unbeliebt; nur 
wenige Beträge würbe er einfacher barjuftelleu geftatten. 
SSor altem aber foltte man bocf) nicht bie £>öf)erfd)raubung 
ber greife für alle «einen Bebiirfniffe be« täglichen Seben» 
burcij ©Raffung einer sat)Uo« häufig ju benupenben «Mnje 
tünftlidj forbern, fonbern uieimetjr }um 9«tpen be« „«einen 
«JDianne«" i£)r cntgegeuarbeiten. ©erabe ber @ap für tägticije 
«eine (Sinfftufe, fpanbreidjitngen, ®ienftleiftungen würbe ficij 
fofort an ba« neue 30=«pfcnnigftüc£ i)eften, wätjx'cnb er fiel) 
bisher noch feftfteijenb auf 25 Pfennig gehalten bat.

©Reibet ba« 20= uub ba« 30»«Pfennigftücf au« bem 
Greife ber jwifchen 10 uub 50 «Pfennig wünfdjcnSwcrter 
«Musen au«, fo bleibt ba« 25*«Pfeunigftücf altem auf bem 
«Blau Stuf biefe« haben fiel) aber bie äMufdje ber £anbel8* 
tammern, ber «preffe ufw. ficherlid) nicht nur be«halb «er» 
einigt weil anbere ©tücEe nicht in Betracht fommen tonnten; 
wir* fittben vielmehr burdjau« jutreffenbe innere Begrün* 
bungen für biefe SBahl.

ey„ erfter Sinie eine gefd)id)tlid)c. Qu ben SDWujtter. 
Imnbluugen be« üteich«tage§ ift bie Beliebtheit einer ®tünj= 
forte a »  befonber» empfehtenb für ihre Beibehaltung h«wn> 
gehoben worben, M n ,  wenn eine «JDtiinje beliebt war um 
uuoergeffeu ift, fo ift e« bocf, ba« „^af temänndj en"  be« 
«Beiten«, ber „Sicht ha l b  er" ber «Betdjfelgegenb, ftnb es 
bie uoee gute" be« Berliner«. «nb biefe brei lanbfcf)aft= 
lidjen «»amen treffen ba« 25=«Pfcunigftüct. Biit welcher 
ftreube ein foldje« al» neuerftanbener Stchtljalber begingt 
werben würbe, beweift eine (Erfahrung be« allgemeinen 
beutfeben ©pradjocrein«. ®iefer erlief eine Umfrage, um 
bie Bebeutuug be« SBorte« « f a l b e r  feftjufteBen; eine große 
QnH ber Ginfenber befdjräufte fiel) nicht auf bie Gr«äruug 
bcö «Borte«, fonbern fpraef) gleichseitig ben lebhaften SBunfcf; 
au«, ben guten alten f a l b e r  al« 25=«PfenuigftücE wteber 
anfleben ju fchen. ®er Begriff be« guten « $ « * »  -  
©ilbergrofeheu, alfo mer gute ©rofdjeu jept — oO «Pfennig)
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t)at eilt äufjerft jäljeg Scbett beliefen, cbenfo wie bag Äaftc* 
männcfien; nod) Ijeute rechnet man Ijöufig baitadj unb f'nüpft 
bamit gerne an bie im tleiitberfcljr fo Ijäufige Verteilung 
ber SDiarf an, ein Verneig, wie überhaupt bie V i e r t e i l u n g  
bettt 33ol fe im 33lute l i e g t  unb einem wirflidjett 33c* 
bürfnig entgegeniommt. ©g ift jujugeben, baff bag Ver­
langen naefj einem 25=fßfeitnigftüd meljr alg in ©übbcutfdj* 
lanb im Storben auftritt, weil Ijier eine gefd)id)tlidje 33ereci)= 
tiguug borliegt. Slber wenn bie Slitualjme beg 2=3)tarlftüd;eg 
unb ber Verjicijt auf bcu Haler ein @ntgegen!ommen ber 
norbbeutfdjen Sanbgleute bebentet, fo wirb cg —  eine ($ljre 
ift ber anberen wert —  audj ben ©iibbeutfdjeu uidjt p  fauer 
werben bürfen, beut Vuitfdje nadj einer jwedmäffigeit, wenn 
auch bigijer bort uidjt gcwoljuten 30iünge fidj anpfdjlie|en. 
2Burbe bodj fogar in ben 9teidjgtagg*33erljanblungcn bout 
13. 9iooember 1906 augbritd'Iidj Ijerborgeljoben, baff bie @in= 
füijruug eines 25=fßfcnnigftüdeg namentlidj für ©iibbeutfdj* 
lanb bon Vidjtigt'eit fei, weil bort tncljr als in 91orbbeutfdj= 
laub mit tupfer geregnet würbe, ferner madjt fidj audj 
bei uug biefelbe Stnfdjauuug, bie feinergeit in beit gefe|= 
gebenben törperfdjaften ^rantreidjg unb Qtalieng beutlidj 
unb früftig bertreteu würbe, immer meljr gclteub: bafj in 
ben ungestillten iitglidjctt Umfaßen im tlciiibcrieljv biel $eit 
unb iDtüljc erfpart Würbe, wenn ein 25=fßfeunigftüd oor* 
tjanben wäre, hierüber fpradj fidj im Januar 1905 eine 
tpanbelglantmer folgeubcrmafjeu ang:

„@in großer Heit ber iiblidjeu VJarenpreife in offenen 
©cfdjäften lautet auf 25 Pfennig, 75 Pfennig, 125 Pfennig, 
175 Pfennig ufw. Slljnlidj ift eg mit bcu ©intrittgpreifeu 
ju Vurietcg, Äioitgerten, bei betten burdj 25 teilbare Beträge 
eine grofjc dtollc fpiclcu; $aljiuttgeu 31t 25 Pfennig er* 
forbern jefjt minbefteu» 3 2D7üugen, ^aljluttgen 31t 35, 75 
unb 125 Pfennig minbefteng 4 20iüngen, wciljrcnb beim 
Vorfjanbenfeiu bon 25 = Ißfeuitigftitdcn im erfteti §atle 
nur 1, im sweiteu nur 2 SOiüngeu nötig wären. ®ie neue 
dJtünje würbe große (Meidjteruug briitgcu int Verfeljr mit 
ben taffen ber Veljörbctt, 3 .33. an bett Sdjaltent ber ißoft
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beim ffiinfaufe non SÜiarEen iit lleinem Umfange, 39ejai)Iung 
non fßoftfiafetporto, (Sinfchreibegebübreu ufw., cbenfo an beit 
gaíjrfartenfcíjaítcru ber Qcifenbal)n, mo oft in inrjer 3eit 
cinc grofjc Slitphl non fßerfonen abgefertigt werben muff 
unb gerabe t)ier bas fpcrauSgcbcn non nieten {leinen üDtüojen 
feitcnS ber ^Beamten $eitoerluft oerurfadjt. Sei 8ot)u= 
pblungen würben bie burep Slbpge ber anteiligen Scträgc 
für Sranfeniaffen, 33erficEjerungSge6ü r̂en nfw. entftepenben 
oft wieberfcfjrcnben betrage non 26 Pfennig, 27 Pfennig 
mit 2 ftatt fe|t 4 SDiünjen, Seträge wie 76 Pfennig, 
77 ‘ißfeunig mit 3 ftatt jept mit 5 äftünjen bepplt werben 
fönnen. Sinei) für Srinigelber würben, beiläufig bemerit, 
bie 25»?ßfenmgftücEc eine beliebte SDíüttjc werben."

© er fuefft and) gern im ($ebrättgc, wie auf Sapnböfen, 
befoitbcrS aber in ber Sleiberablage nad) bein tonjert, Speater, 
iß ortrag in feiner SÖorfe nad) 3 (Mbftücfcu, ftatt mit einem 
®riff feiner Serpftiditungen Icbig p  fein.

©enn aus bent ®cfagten bereits ertjetlt, baff ein 25= 
fPfennigftücí ungleich beliebter fein würbe, als es bas 20= 
fßfennigftiici war, fo ift bafiir nod) eine wefentlidje, in bent 
©ertnerijättnis ber norgefdjlageneit iBUinje p r  Übiunjeinpeit 
bernfjenbe Segrüubung anpfüpren. ©ieniel näher liegt bem 
cinfadjen ©inn bie Verteilung als bie günfteiluug. iDiatt 
fínbct niel leidster bas Vcrtcl einer Stenge, ©röfje, als bas 
fünftel ober and) drittel. £)cr einfadjfte Stenfcp teilt eine 
Sänge otjne jebe Slnweifung in 4 Seile, inbem er fie jweimal 
pfammenfaltet; fd)on baS Slinb wirb bnrd) 2 íreujweife 
(©dpitte bcnSlpfel nierteilen iönnen; bie günfteilmtg ift mir 
bent mattjematifd) ©efdjnlten pgänglid). ©o liegt benn and) 
bie Verteilung überall bem Solle im Sölute. © o  bei ben 
{leinen Umfaßen beS täglichen ScbenS mit Sriidjen geredjnet 
wirb, fontmen nur bie .fpätften unb Viertel pn t Sorfdfein, 
niemals bie fü n fte l; uamentlid) wo über ein ©an^eS l)inauS= 
gegangen wirb: r,/4 ift ein bem Solle burdpuS geläufiger, 
oft gebrauchter SiuSbrucE, %  w M  *not)I nocí) niemanb gehört 
t)abeu. ©clbft bas '/.¿»SDiarfftücf mufj fid) bie Sicrteilung 
gefallen taffen, iitbctn es „4 gute ®rofd)en" genannt wirb.
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Unb fotaitgc wir ben $imjnet, ba§ ben burcl)
jwölf unb in ber 3eit* unb Sßinfelmeffung faft augfdjliefjlidj 
burcf) 4 teilen, fotange wir in ber Söocfic 6 Arbeitstage t)aben, 
tticEjt 10, folange wirb audj in unferer SWilnjorbnung bic SSicr« 
teilung nidjt finnwibrig, fonbctn geredjtfertigt erlernen müffen. 
,$«t boctj fctbft bag Satertanb ber Kernteilung non oorm 
tjerein als „Hugnafjmc oom ©ejimalfoftem" für ©ewidjte unb 
'pofjlmafje bie Sßicrtcilung eingefütjrt.

I I .
®amit fontmen wir auf bag Unljitltnis bes 25=$fennig= 

jlüdttß jur JJcljntcilung. Hub in biefer S8ejiei)nng wirb bag 
neue ©elbftüd bei ber (Schulweisheit beS grünen 3:ifci)cS wof)l 
einigen Siberftanb finben. (Sin 2)iajeftäts»erbred;eu gegen 
bag ©ejimalMtem ift ber ©ebanfe an ein 25=fßfennigftücf 
üor altem in ben Stugen ber »anfr unb Äaffenbeamten, bie 
ja audj ben Saler am tjcftigften befämpften, weit er ihnen 
eine Heine Unbequemtidjieit ocrurfadjte. ©o würbe auch bag 
25=fßfennigftü(i ein neues ftadj unb öfter mit ber 5 ftatt mit 
üiutt jit rechnen crforbern. Sine etwaige Umfrage bei bctt 
aicictjsbanti'tetien würbe atfo waljrfdjeintidj eine SDiefjrtjcit 
gegen bag 25=^fennigftüci ergeben. Sott aber für Einführung 
eines ©etbftücEeS ber SBunfdj ber Saffenbeamten ober bas 
SßcbürfniS beg 33erief)rg majjgebenb fein? Unb prüfen wir 
ben Jöiberftanb non jener ©eite genauer auf feine 93eweg* 
grfinbe, fo wirb fdjliejjlicf) nur bie geringe (Srftfjwerung ber 
kaffeugcfchäfte als augfdjlaggebeub übrig bleiben. ®enu mit 
ber Kehnteitung oerträgt fiel; bag 25»fßfennigftücE fo auS= 
gejeicijiiet, bafj in ber fran^öfifetjen Sammet ber Utebner un= 
geteilten öeifatl faub, ber augfprad): „®ag 25=(£entimeSftüct 
wirb immer fel;r oolfgtiimlid) unb fel;r bejintal fein." „Süentt 
man eg für nüfctid) f)ätt, ben ftranfen in jwei gleiche Seite 
ju teilen, ift cg uic£;t toqifdj, audj ben tjalbeu ^raufen fo ju 
teilen?" ®iefe Gebauten ictjreu in ber franjöfifdjen 33olfg= 
oertretung immer wicber, wie fic fetjon bei Einführung beg 
„metrifdjeu ©tjftemg" mafjgebeub waren. ®enn bag erfte
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ft«ni5fiWcüRÜ«wcic(} vom 7./17. ©crmmat beg » e «  11, 
ba§ auf bem <£infüi>rurtQ«Qeiefe beS metnfcßen ©ßftemS bc= 
rulite, führte bie Viertel* unb ®reimertetfrattfenftücEe cm. 
Hub immer von neuem ton bie 33olf?Vertretung auf ben 
Viertelfranfen jurüd; nur erhielt er fpäter bie SSejei^nung 
25 (SentimeS, wie and) ber ijatbe ben tarnen 50 Centimes, 

um fidj nießt vom ©ejhnalftftem ju entfernen".
«Ifo „bejimaliW“ tft bas 25^fennigftücf fießer, nun* 

befteuö cbettfo bejimalifcß, wie bie Grunblage ber Seßnteilung, 
ba§ «Bieter, felbft. ®enu biefeS beruht ebenfalls auf ber Vier* 
teilung, inbem es 1/ i  bcS jeijnmillionften Seiles beSSlquatorS 
betragen fott. «ber aus ber über lOOjäßngeu ©efdßtcßte beS 
Viertelfranfen* ober 25=(£entimeSftüdeS fönneu wir überall 
ben richtigen Gebauten ßerauslefcn: ©elbjt wenn bas ©tud 
nid)t bcjimalifd) märe, mir müßten es bodj ßaben, ba es für 
ben ftleinverle^t uncntbeßrlidj ift. «üerbtngS faun fteß btc 
©dmlmeisßeit barauf berufen, baß aueß tu granlteuß ctnma 
bas 25=<Sentime8ftücf jugunften eines 20^enttmeSftudeS ab. 
gefebafft morben ift „infolge ber Vorurteile ber Sßeorcttfer , 
wie ber SOiiinjauSfdjuß von 1903 treffenb bemerft, bei bann 
binmfügt: „®aS 25*©entimcSftücf entfprießt ber u r f ß r u n g *  
l i d i en « u f f a f f u u g  uuf r eS  metr i feßen @ß) temS unb 
$  M  B1 U  he/Vebürfniffen an, bie ben «einen Um*
faßen beS täglichen Sehens entfprmgen."

flhm barf man nießt auueßmeu, baß nur bas Vaterlaub 
ber Rebnteilung fo über bie Vierteilung ber ^unjemßett 
benlt ®<ion t , * »  Taft a l l e  W o ttw iM to t  S t a a t e n  
mit ^einteiliger aJlünjorbnung ein Gclbftucf tut Vetragc beS 
V i e r t e l s  ber  G i n ß e i t  gefeßaffen, vorab bte fcauptftaaten 
ber lateinifcßen SWttujuuion, granfreidß unb Ita lien ; aber 
and) ®änc!uarf, ginnlanb, Großbritannien, SReplo, %eber= 
taube, «Jtormegen, fRußlanb, ©eßmeben, ©Junten, Veretntgte 
(Staaten von Sßorbamerila. Sogar bas ®eutfcße Öietdj ßat 
« *  cetbft feßon eine Vierteilung ber SDMnjemßett gegeben.

betreff eitb M  * * * * *  * *  f * *
“e j i ,  „erjiiflt » .«  bie *u8ptä9«tt9 M it “ *»■



J i V Ui e anbern M o n ifn  ift eilt 25=$ßfennig= ober V.*
bn"3e,lb erforberiici> 11111 Einbringen bcs /r©dftlltngs 51t tüeijren

hn.  o®0« ?  bÜi te bi" ÜOr9ef ^ ie Sp^ « n « n g ,  als paffte 
bf  ^'^Pfenntgftuci nu$t p r  ^eljnteiinng, biirffc bie „graue 
Simeone' oor ber 2SirfIi<|feit bes Sehens mit feinen greif»
nuut SXnfovberungen unb Erfdjeinungsformcu Willig ocr= 

blaffen. •’

I I I .

,  Pflrffts PietaII nmljlett mir für Us 25=J0fennigftiidt ?
® cm ^orgättgev, bas 8aftcmännd;en (2 1/2 Silbergrofdicn) 
mar ans einer Stibermifdjitug. ?lbcr mit Keinen (Silber» 
ninnjcn fjabcn bte S  taa  ts f rf;a |o  c r wa i t nng en fdiiedifc 
Erfahrungen gemacijt. Sie Sdjmeij wollte feincrjcit tieinc
f f  " ™ f r T i ™  " llb Sl"  » “ W S ...... ri»W)mdjc„.
ES ftetlte ftcfj aber heraus, baff bas Silber ber ©elbftücfe 
ftcif fowett oerloren hatte, baß ber Ertrag bes Verfahrens 
geringer gewcfen wäre als feine toften. SSJirb es nicht mit 
bei beabftcfjtigten Umpräguitg nuferer alten 50=Vfennigfiüde
wel °  SJ)ian lülli ie6t für 100 Millionen W arf neue
.¿^arlftuc ie  prägen. Sßirb fi<h nicht bie ^eftfegung fo grober 
^iengen Silbers in einer fo Keinen aOiiinje aus obigen 
©rnnben fpätcr als unwirtfcljaftiich h^aitSftellen ? ftnbeffen 
wenn für bas Y r M f t ü c f  bas Silber allenfalls nod, L  
gelaffen werben tonnte, für bas 25=fßfennigftü<i erfcfieint 
cs ausgefchioffen. Sffiürbe biefes in bemfelben gefe|lidjen 
«ufchnngsoerhältnis hergeftellt, wie bie anberen Silbermünpn 
(• 00 Seile Silber, 100 Seile Tupfer), fo fiele bie SDiüme 
w i n j t g  f l e i n  aus nnb würbe fidj fo leicht öerlieren, bafj 
T  eine f^Iec^te Slufnahme beim Volte fieijer wäre. Sind) 
“ ' i .  *ü btcfcm STOtfiunflStierhältni«, wie ber Reichstag 
l - . V  feftftelltc, bie Silbermünp halb rötlid) erteilten, 
wahrenb fte mit anberem als Supferpfafc leidjt fchwnrj ober 
fchmuhig wirb nnb fid) mit Sauerftoffucrbinbitng (Ojpb) bebeeft.

Von ben auffer Silber gebräuchlichen dlfünpietallcn 
fönnen ®olb unb Platin (in ütufelanb oorübergelfenb oer=



müugt) wegen if;vcr Koftbarfeit nieijt in 33etracfjt fommen; 
Stupfcv Würbe nieijt nur betrüb auSgufd r̂ie^eu fein, weil 
bann bas 25=Sßfenmgftii<f gu fcfjwer würbe, f.onbern befonberg 
an§ ge f unbi j e i t l i d j en  SRücffidjten. ©s Wiebe alfo 
biicfel  übrig. Iber tjier mitten wir non üornfjerein gegen 
bic etwaige SSerwenbung unfrer bisherigen Wfifcfjung für 
Wicfefmüujen Steifung nehmen (75 STeife Tupfer, 25 Steife 
Wiefel). SBäfjtenb SR ein n id  cl härter itnb bauerfjafter als 
Silber ift, nidfjt roftet, im ©ebraud) Weber feinen ©fnng noefj 
feine 2Bci§c üerfiert, als SRünjftoff alfo ben ©befmetaffeu 
am nächften ftefjt, bebeeft fiel; bic p  »/« ans tapfer befteijenbe 
aRünje mit ©rünfpau unb rerfiert im Umlauf bas ©epräge 
wie wir an riefen 10*Sßfenuigftücfeu fefjcn.

S ic  oorteilfjaft SReinnicfel als •SKünjmetaH in gefunb-- 
fjeitlichcr SSegiehung fein würbe, gefjt fchon barauS ijerror, 
baff riefe ©egenftäube, bie bic fjöc(jftc SRiicffirpt auf gefunb* 
ijeitficije llnfchäbfidfjfcit erforbern, auf Söefefjf ber hohen 33e= 
fjörben, j. 33. KricgSmiuifterium, ©ifenbahnbefjörben, aus 
SReinnicfel hergeftelft werben müffett; fo Kocfjfeffef, SGBaffer* 
fnffer, SJÖafcfjbecien, ©eifenfefjaien, ©iterbeefen ufw. ®ie eiu= 
gefjenbften cijcmifcheu Uutcrfuchuugcu unb iierrerfucfjc in 
riefen Säubern haben nämlich ergeben, bafj Wiefel, felbft in 
beträchtlichen SRengen genoffen, feinerfei ©efafjr für bic ©e= 
funbfjeit in fiefj birgt. SDafjer auefj bie Einführung ron SReiit* 
nicfeI=to(ij= unb Üafefgerät in riefen ftaatficfjen Wuftalten, 
©afthöfen, .fpauSljaitungen.

$n  ber frangöfifc^en Kammer hob bie SRcgierttng aus- 
brücflicfj hewor, fie höbe für baS 25=©entimeSftücf „Wiefel 
ofjnc febc S3eimifcfjung gewählt wegen ber $ärte, Unreränbcr= 
ficfjfeit unb bcS SfuSfeljenS biefes SRetalleS in reinem ^uftanbe.". 
SÜRait trug fiel) in granfreiefj auf feiten bcS PWinifteriumS unb 
ber Kammer feit 1880 mit bent ©ebanfen, affe Scheibe* 
miinjeit aus Wiefel herjuftetlen (um bas fcfjwcre nnb gefunb* 
fjeitsfcfjäbliche Kupfer p  rernteibeu), was namentlich auefj bei 
beit Kantmcrrerhaubfuugcu im Qfufi 1904 p r  Sprache fam.

SRinbeftenS ebenfo lebfjaft finb überall bie 33arerfofgc  
anerfannt worben, bie aus ber Einführung ber Wicfefmünjc,
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felbft bet Supfertcuerung in unfrei üDiifcpmtg entfpringen. 
Die 35erpanbiungen bes Dcutfcpen PteicpStageS bei Beratung 
bes üDiiützgcfepeS »on 1873 bieten einen beweis bafiir. 
Aucp betonte ber franzöfifepe ginanjininifter bei SSefpredjung 
bes 25=£entimeSftü<ieS am 3. Dezember 1903 in ber Sammet, 
„er pabe bie Ausgabe biefes (SelbftiideS befepiemtigt, um 
müglicpft fcpneü beu finanziellen Vorteil für ben ©taats- 
pauSpalt zu ernten".

PteinnicEet als PJiünzmetail würbe fiep aiterbiitgs etwas 
teurer ftellen, als unfre jepige fdplecpte Süiifcpung. Aber es bieten 
fidj pier 2 SÜiöglidpfeiten, bie Soften perabzuminbern, nämlicp 
35eriieinerung ober ©eplattung ber DJtiinze.

Die Abneigung gegen minberwertige SOiitirge würbe ber 35er- 
Heinerung bes 25*$ßfcttttigftü<fcS gegenüber nidjt am ipia^c 
fein. Denn bie ©djeibemünze enthält ben S5crieprswcrt, beu 
fie gefepiidj oertritt, niept in fid), fonbern fic crljdlt ipit 
burep ben ©taatSwüten erft oermittelS bes ©eprägeS bei» 
gelegt, ©ie ift eine Art geicpengelb ober Srebügelb, ba 
üjr SDiünzwert itidjt auf beut SOietallinljalt fonbern auf bent 
©taatsfrebit beruht, unb zwar uidjt nur, foweit fic aus 
Pli diel ober Supfcr beftept, fonbern —  bei bem gefunfenen 
©Überpreis —  infolge gcfeplidjer iSeftimmung audj baS 
©ilbergeib. (Die bisperigeit Dalcr waren es nidjt.) $ft 
bodj bie ©epeibentünze niept für ben 35erfepr mit bem Aus» 
ianbe beftimmt unb braudjt audj im Qnlanbe nur bis zu 
einem feftgefepten ^Betrage (©Über bis zu 20 SOiart, PlicEcl 
unb Supfer bis zu 1 SDiarf) in gaplung genommen zu 
werben. 3ßie gleichgültig unter biefen Umftünben ber wirf» 
lidje (9ÄetaH)=$Bert ber ©djeibemünze ift, gept z- uus 
bem SBerpältniS beS franzöfifepen 25 = SentimeS- unb bes 
italicnifdjcn 25 ■= (SentefimiftücEeS peroor. 93cibc bezeichnen 
inncrpalb ber „Sateinifcpen üDlünjunion" benfelbcit SÖert, 
obgleich bei faft genau gieidjer Piciupcit (980 bezw. 975 
Daufenbftcl) bas erftere 7 gr wiegt, baS lepterc 4 gr.

Die ootlwertige Ausprägung ber ©epeibemiinze bringt 
überbieS ben Pincptcil mit fid), bafj bas SOietaü zu gernerb- 
liepen ^weefen verbraucht wirb, bie ©elbftüde aifo bem



Verteilt entjogen werben. 2luS btefem ©runbe muffte perfien 
feine Eupferne ©d§eibcnntnje, bie allmählich aus bem 23crfei)r 
uerfdjwanb, abfehaffen (@S führte Nidel ein.)

Das beutfdje 25-^PfemtigftücE ans Neinnidel Eattri alfo 
gerabe biefenige ©röfie erhalten, bie im übrigen in nnfre 
yjHinjorbmutg pafft.

SllS ^weites SDtittel, bie Soften ju oerriitgern, nannten 
wir bie ^Beplat tung nnb fommen hierbei auf bie $(u3* 
fitfirungen jurücE, bie bereits in §anbelsfammer»@tngaben an 
bett NeidjSEaujler niebergelegt worben finb.

„Ntan Eönnte bie SDieijrioften gegen i^re (ber Nein- 
nicEelmünje) Einführung t)eranjief)cn. fjttbeffen, wenn man 
überhaupt biefent ©eficfftSpunlt einen wefcntlidjen Gcinftuff anf 
bie ©eftaltung ber notwenbigen SSerEehrSmittel einräumen 
will, fo ift hier anpfüljren, baff ber Steingewinn ber fjinanj- 
ocrwaltungen au Neinnidelmiinaen nur üerfdjwinbenb wenig 
hinter bemjenigen bei uufrer feigen SDtifd&ung jurüdbleibt. 
Unfre 10=Pfennigftüde bringen bem Steife etwa 90 o. 
bie 5=Pfemtigftiide etwa 80 t>. $ .  beS Nennwertes; bie 
1903 in graufreid) eingeführten 25 = ©entimeSftüde aus 
Dteinuicfel brauten etwa 79 o. beS Nennwertes als 
SNünsgewimt. Diefer geringe SNinbergewinn wirb aber 
mehr als ausgeglichen bitrdj bie größere $altbarfeit ber 
Ntünje, wie ein SSergteicE) ber feit 1881 umlaufenben 
NeinnicEelmitnjen ber (Schweis mit unfren gleichaltrigen 
Supfernidelmünsen offne weiteres ergibt. Inbrerfeits 
Eönnte man audj bie 2öiberftanbSfäl)igEeit' beS Neinnidels 
auSnufcen unb tro|bem bie Soften fferabminbern. SDtan 
braucht nur bas uod; anbre Vorteile gewäfirenbe 3?er= 
fahren beS plattieren« anjuwenben. Dies ift nicht. ju 
»erwedjfeln mit bem „SBernideln", bei bem ber fdfwad)c 
Nidelitberjug halb oerfdjwinbct. D a Nidel feffr hart ift, 
fo wirb fdjon eine gan* bünne Stuflage (Plattierung) oon 
Neinnidel bezüglich ber ®aucrljaftigEcit ber SNiinje ben 
3wed uollEontmen erfüllen. Die Soften bes Nietalls Eönnen 
hierbei bie glcidfeu bleiben wie bei uufrer feigen Segierung. 
Ntan wähle j. S . ein Sernmetall oon 162/s o. $ . Nidel



uub 83 7g o. ¡q . Supfer itnb üerwenbe üon btefcr SBifdjung 
90 lrK m,T ic 100 kg SOiänjmaicrtal; baju je 5 k «  öiein- 
mcfeI «u^beiberfritigen «Plattierung, ergibt im gattjen 
genau beufelben Bicfclgeljait, ben bie heutige «Witfelmünge 
aufmeijt, mtb bocij üerfcßicbeuc Borkige, wie aus 33or» 
)tef)cnbem crficfjtlidj. 2ltS befonbcrer Vorteil tritt uodj ijinju, 
bii]*3 biefc pcrftelfungSart jebe Badjafjntung in uodj ijößercnt 
©vnbe auöfd&Iießt wie bic 2öaf)l uou Bcinuicfel. 2Benn 

jitr Bearbeitung beS lotteren bebeutenbe SRafdjinen, 
große {Räume, nicle iBitwiffer erforberlicß finb, fo ftellf 
bas plattieren uod) ijößere Slnforberungen, läßt alfo ber 
f -̂alfd)miin^erei überhaupt feinen Baum. 21udj ift bie 
Prüfung ber plattierten Biünje auf ©cßtfjeit nodj feister 
afs bie ber mafffo gefertigten. ®as gelblicße SernmetaH 
wub fiefj tion beut weißeren piattierungSmetali wefentiidj 
untcrfd;eibeu; unb wem fo ber 2(ugcufdjeiu nidjt genügt, 
ber barf nur eine Bolle ber {Bünden am Banbe mit einer 
gewiffeu Säure berühren, um fnfort bic (gdjidjtcn ju er* 
fenncu; ein Baubfdjnitt ift f)ier nidjt einmal erforberlidj."

Bon feiten anStibenber ©adjOerftäubiger ift gegen bas 
Beplaften ber ©inwutf erljobcn worben, es fei „P'cfmcrcf", 
bic Beplattung fönuc abgefjen. ®ics ift leidjt §u wiberlegen 
bitrdj ben Hinweis auf unfer ©eweljrgefcßoß, beffen {Baute! 
nadj beufelben ©runbfäfcen mit Bicfci belegt ift, b. tj. Bicfcl 
ift berartig aufgefeßweißt, baß bie ©toffteileßen bes Sern» unb 
bcs SluflegcmetaKeS itteiuauber üBerwanbern, fo baß eine 
¿Trennung beiber burdj äußere ®ewalt unmöglich ift. Be= 
weis: ®ic Beplattung ßält beim @djuß über 3000 2(tmo« 
fpljärcu ©asbruef aus, oßne fidj jit löfen.

©Schürfte nadj obigen Ausführungen einleudßten, baß 
bet ber .perftelluug bcs 25=PfcnnigftücfcS unter AuSfcßließung 
aller SBifcßungen nur Beinnicfel als Beplattung in Betradjt 
fommnt fann; aber aueß weiter, baß bie .perftelfuug ber 10= 
unb 5=Pfcnnigftüc£e in berfelbeit Höeife nur eine fjrage ber 
■3cit ift, ba bie bisljerigc fidj nidjt bewäßrt ßat. ?ludj ber 
Preis ber SBüuaplättdßen —  bie bann nur uod) ber Prägung 
bebürfen —  fpridjt in ßoßem ®rabc für bic bcplattetc

-  16 —
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aßiteic. $>enn er «erhält fidj bei je^tger SDSifdjung, 9ieimtic£"cl= 
Seplattuug, dieiuuidel etwa wie 8 : 9 : 1 5 .

Otadjbem bie Erfahrungen mit Scidelmimjen nunmehr 
über ein tjalbeö ftaljrhunbert alt finb, ift es für ÜDeutfdjIanb 
jebenfaÜS rcdjt leljrreidj, baff 9iei nuicEe I bereits umläuft 
iit ber © d j w e i j  feit 1881, £> efterreirf j  feit 1892, 
I t a l i e n  feit 1901, f j r  aufreief j  feit 1903.

IV .
Sei Erörterung ber bem 25=$}fiitnigflütlt }u gebrnben 

form ift ber widjtigfte ©efidjtspuuft ber, baff baS neue ©elb= 
ftitd leidjt non beu bisherigen p  unterfdjeiben ift. $ft bodj fdjou 
eine U n t e r  fd) e ibuu g ber fegt oorljaubeuen SieidjSmünjeu 
burdj bereu allju gleidjmäfjigc ©eftallnug redjt erfdjwert, 
fo baff ber am 14. «September 1907 nom SDireftorium beS 
^entraloerbanbeS bcutfdjer $nbuftrielier gefaxte Sefdjlufj 
Doit berechtigt erfdjciut, „ber ÜieidjSrcgierung allgemein ben 
SBunfci) auSjufpredjeu, auf beffere UnterfdjeibuugSmerimale 
ber einzelnen beutfdjcu SUiiinjcu, als fie biefe jurjeit be= 
figeit, Scbadjt nehmen p  wollen.“ ®iefcr Sluforberutig wirb 
eine mit Oleiunidel bcplattcte SDtüuje beffer entfpredjen, als 
wenn eins ber bisherigen Sitetalle gewählt würbe. Eefütjl 
uub Singe fdjügen hier leidjt oor einer äSerwedjfelung. ®cr 
angenehme ©laug bcS OteiunidelS ift weit filberner als ber 
unfrer feigen sJtic!elfupfermifdjung unb unterfdjeibet fidj 
bodj wefeutlidj üon bem uttfrer ©ilberEupfermifdjuug burdj 
einen ileiueit Stich ins ©elbgrauc; baS Sluge wirb in ber 
Uuterfcheibnng uon anberu SJtetalleu uodj unterftügt burdj 
bas etwas feifig - fettige ©efüljl, baS bie OieintticEelmüuje 
bietet.

Qn bem Seftreben, weitere wefeutlidjc Unterfdjiebe p  fdjaffeu, 
laut man anberwärts auf ben ©ebauEcu, b u r d) l o dj t e unb 
ccCigc SÖtiinscu Ije^uftcllen. Stadj bem Sorbilbe ber djiuc- 
fifdjeu SUifdj hnt Setgien burdjlodjte SMujen eingcfüljvt ; nur 
finb elftere im ©coicrt, legiere frciSruub burdjlodjt. Slber 
gegen bicfeS »erfahren fpredjen fo gewichtige u o l E S w i r t *

2
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fdfjaftl id&e, fadßmänni f  cß e, ge f unbt ; e i 11 idje unb  
f ü n ft í e r i f cf> e ©riinbe, baß cg in ®eutfdjlanb feine fRadß- 
aßmung ftrtben biirfte, luie eg mtcij in fjranfreirß 5war angeregt, 
aber tiott ber großen Sfteßrßeit ber ftammer mit folgender 
Vegrünbung verworfen würbe: Seine SOiünafälfcßung erfdßeine 
teidßter aíg bag Stngfiitteu einer ®urdjboßruug; eg genüge 
etwag Stanniol (Vtattjinn), SBtci ob. bergt., unb bag geft- 
ftetten ber ftätfcßung fei recßt fcßwer. ®ann fei aber 
gerabe ber 3 'oecf ber ®urdjtodjung, bie Unterfcßeibnng burdj 
bag ©efüßt, tierfeßtt unb bie SSerwedjfefung bcg 20*$ranfen- 
mit bcm 10 Gentimegftücf int ®unfetn uicßt 31t oernteiben. 
* "  fadßntännifcßen ©riinben gegen bie £>urcßiod)ttng führte 
btr ^arifer SWiinjbircftor ßauptfäcßlicß „bie Scßwierigfeit au, 
bag Socß genau in bie SDiitte ¿u fefcen, befonberg aber, baff 
bei ber fßräguttg bie SDurdßtodßung fidj verenge unb ¿war in 
fo uugteießmäßiger StBeife, baff man ben 3ianb beg Sodjcg 
nic t̂ glätten tonne; nadj ber fßrägung tjabe man alfo ftatt 
eines freigrunben ein ßodj mit unregelmäßigem itiaube." —  
©egen eine burcßtodßte 3Rün¿e muffen aber tior altem bie 
©cfuubßcitgbeßörbeu ©infprudj ergeben. ®enn bag ßoeß 
wirb fcßnelt eine Stbtagerunggftätte für jeben Scßmuß, febeu 
Sfnftecfunggftoff, ben bie oiet taufenb ¿äube an fid; ßaben, burdj 
bie bag Steingclb geßt; unb fo erfaßten beutt biefe Scßäb* 
tidjfeiteu bie weitefte Verbreitung. Um fieß oon ber iRüßtig- 
teit biefer ©rwägung ¿u überzeugen, barf man nur bie be­
fonberg in Qdanfreicß weit tierbreiteten Spiet- unb anbern 
starten mit iDurcßtodßung näßer befießtigen. SBentt wir 
feßließließ aug fünftlerifdßen ©rünben gegen bureßtoeßte äRünjeu 
Steilung neßmen, fo finbwirung woßl bewußt, baß nufre bentfeße 
ilRünje nocí) teinegwegg ben ©ipfet ber Sd)öußeit erreicht 
ßat; aubererfeitg ift eg eine atterbingg bereeßtigte fünft- 
ferifeße Übertreibung, wenn in ber franjöfifcßeu Sommer oon 
ber ©uttäufdjung gefprodjen würbe, bie eg ßertiovrufen müßte, 
wenn ba, wo mau ben ÜRittelpunft, bag £er¿ beg funft- 
werfeg ¿u feßen erwarte —  ein fofdjeg müffe bodß bie Viiiuje 
fein —  ftntt beffett nur ein ßodj ¿u finbett fei. Stber eg 
biirfte reeßt fcßwer fein, einer 3Ri¡n¿e einen fünftterifeßen ©e=
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banien aufeuprägen, ber fiel) mit einem Ptidjt«, mit einem 
2odje oereinigen liefje.

£>iernad) ift eg nicht erftaunlicf), bafj ber yJhinjanäfcijnf] 
ber franjöfifdjen Kammer oon ber bnrdjlodjten iöiünje fdjrcibt: 
3)er (Empfang, ben il)r ba§ belgifdje SSolf wegen iijrer wenig 
anmutigen $ortn bereitet, feijeint binnen fnrjem itjrc ^itritci- 
äietjung ju erljeifdjen.

(Statt ber burdjlodjtcu ‘Diictetnuinse ift nun in fjfranfreidj 
burci) Sßerfüguug bcö fßräfibenten ber Sftepublii oom 27 .$u li 
1904 eine 22 e d i ge eingefüljrt worben. Stellen wir uu« 
aber auf beit Stanbpunft ber 5Rcid)«fdjahüerroaltung, fo ift 
ju bemerien, bafj ein edigeS Stüci berartige 2Jic|rfoften oer» 
urfadjt, baff ber SDiünjgewinu auf einen unannehmbaren 33e= 
trag Ijcrabgemiubert ober aufgehoben wirb. @3 finb nämlich 
oiel fräftigere fßrägegeräte erforberiidj, ba bie eciige äßünje 
nur burci) höheren Drud hevgefteßt werben fann. Die Stempel 
werben fdjneller abgeuufet; fie haben j. 18. in granfreid) bei 
ber runben SJiünje über 20000, bei ber edigeit nur 16000  
Prägungen auSgehnltcu. Die runbe SÔ ünge bebarf feiner 
„Orientierung" unb wirb batjer burd) ben Zubringer felbft* 
tätig in bie Zwinge cingefchobeu. p r  bie eciige ntüffeu feljc 
ocrwidelte neue (Sinridjtungett getroffen werben. Die fßrä= 
gungen iönnen nicht mit berfelbcn Sdjnelligfeit nusgefüljrt 
werben; baburclj wachfen bie allgemeinen Unfoften für jebes 
einzelne Stüd. äßollte mau bie 23efd)Ieunigung ber Sßrä= 
gungen bennod) burd)fe|en, fo würbe bie 3al)l ber ^erbrochenen 
Stempel unb ber getjipräguugcn, befoubers ber wegen ab= 
gebrochener ©den jit oerwerfenben Schrötlinge (3Jiiinjplättd)en) 
bie Soften uodj wefeutlid) erhöhen.

Sinb bie ©den eine« foldjcn Stüde« jaiflreid), fo ift e« 
weber burd) ©efidjt itodj ©efiiljt leidjt oon einem runben ju 
uuterfcheibcu. Sicht man j. 33. ba« fraujüfifdjc 25=(£entimc«= 
ftüd auf bau Difd) liegen, fo bemerlt man nidjt, bafj c« edig 
ift, wenn man nidjt barattf aufmerffam gemadjt wirb.

§ a t ba« Stüd wenig (Seien, fo serreijjt eg Dafdjen, 
dürfen unb .päube. Stollen läßt eg fidj bann nodj oiel 
weniger alg mit oielen (Seien.

2 *
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gür ein ccftgeS 25=sßfcnuigftücE bürfte man fidj alfo faum 
ermannen; ebeufomeuig für ein foIdjcS mit leidjt meiletifürmig 
geführtem Oianbe, für bas biefeiben Gcrroägungcn gutreffen.

®nblidj mar audj nodj eine eiförmige ©eftalt bcr üJhiiue 
uorgeftfjlagen; aber fie mürbe biefeiben ©djmierigfeiteu be- 
mten, mie eine ecfige, ltnb überbieg märe bie Diänberung 
bê  ©stiiefes aufjerorbeutlidj mnftänblidj.

Raffen mir bie ©rmägungen über bie gönn beS 25= 
fsfennigftüdfe« gufammeu, fo fommen mir gur Slblefmutig ber 
burdjlodjtcn, ccfigen, mellenförmig geräuberten unb eiförmigen

Îber mie full beim unter biefen Umftänben eine mol j l  
311 unt e r  fdje ibenbe ä)?üu3e in unferm ©elbc 351 ab 
f inbeuV SBtr f)abeu bie ©utefjmeffer gmifeijen 17,5 unb 
28 mm (tion beu 38 mm beS „HtäbergelbcS", b. f). beS 
5-gßarfftüdtei öbgefeijen) unb bie ©cmidjte gmifrf;cu 2 unb 
H  g (ebenfalls non beu 27,77 g beS ö^tarfftücfeS ab* 
fliegen) gtemlid; bidjt mit 9 ©elbftüdfen Befcfet. Unb bodi 
ift bas 25=5ßfennigftüc£ leidjt eiugufdjiebeu unb mit Unt e r »  
fd) ei bungSm er f i na l en  in © t t r d j me f f e r ,  ©emi dj t ,  
f r ä g u n g  unb Ütaub auSguftatten. ©eben mir 3.® . beut 
® ,M  22 1UU1 ®urdjntcffer unb 5 g  ©emidjt, fo gleicht cs 
m biefen beiben ©igeufdjaften feiner uorljaubcneu iDiihue, 
fteljt tut ©ureijmeffer gmar einzelnen ualje, meidjt aber aerobe 
bei biefent «einen ©urcfcmeffer burdj fein fjoijes ©emidjt ber= 
mafjenoon beu iljm nafjefteljenbeu ab, bajj audj bie ungeübte 
■paub tm ©unfein bas ©tüd erlernten muß. @s fommt bingu, 
bafj bas fjöljcre ©emidjt burdj eine ©iefe erreidjt mirb, bie au 
ttdj fdjon imu beu uorljaubeneu SEThingeu mefcntlidj abmeidjt 

. ,ec btefe ^nterfdjcibuugSmerfmale folleu uns nodj längft 
intfjt genügen, ©rmäljnt mar oben fdjon ber eigentümliche 
moljltuenbe ©lang bes ÜieinnicfelS unb fein meidjeS, faft 
fettiges ©efuljl. ©s uutfj fidj aber ferner bie Prägung bem 
9(uge unb bem ©cfiiljl ber ginger gang anbers barftelleu 
als bie ber übrigen düngen. SBüljleu mir g. » .  einerfeit« 
nadj bem IDiünggefefj Wertangabe, galjreSgafjl unb Qufchrift 
„©eutfdjes iKeidj", unb gmar bie erfterc in einer gang grofjctt
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25. $n biefev SJejieimng ift bag italieuifdic Stüd  
uadjagincngwcrter als bag fran§öftfcf)e. ßugunften ber mög» 
Ixdjft großen unb füljlbar beutlidjeu $af)I 25 fönnte aber bic 
^ufdjrift ©eutfdjeg bieidj beffer auf bie anbre Seite gefegt 
werben; unb letztere ntiifjte, um eineu weiteren, fefjarfen Unter» 
fdjieb gegen bie anbereit SDiunjen aufjufteUen, ein anbereg 
93ilb erhalten, ai§ ben bcutfdjeit iicidjgabler. $ ft bemt nidjt 
eine ©ermania mit ber Saifcrfrone ein oollgiiltigeg Unter» 
fdjeibuuggjeidjctt gegen auglänbifrfje DJtünjen ? .fpabcu wir 
bod) unfre 53riefmar!en audj fdjon in biefer üiidjtung «übers 
geftaltct —  wenn audj nidjt fo gefdjmadooli wie granireidj 
feine Säerin. ©nblidj ift ber 9tanb beg 25=«PfennigftüdeS 
jum Untcrfdjicbc gegen bic Silbcrmünäen glatt ju galten, 
©auj befonberg aber wäre hier ber SSorfdjlag beS $ e r r n  
uou S t r o n t b c d  in ber «JtcidjStagsf igung ooml3. «tto* 
oeinber 1906 ju beadjten, baff bie ftari crljabenc Prägung 
bitrdj einen cbenfaltg erhabenen, breiten 9iaub gefdjiigt wirb. 
üDiefer biirfte, um ben „ljtjgienifd)en ¡öebenfett" beg £>errn 
Sdjagfcirctärg ju begegnen, uadj innen nidjt redjtwinfelig 
abgefegt, fonbern muffte abgcfdjrägt fein. £)ag weitere S3c= 
benfen beg g>crrn Sdjagfelretärg: „®er geinb ber erhabenen 
«Prägung ift bic 9tbnugung" ift ööllig gutreffcirb bei ber 
minberwertigen SDiifdjung unfrer fegigen «iHdelmünjen, teineg» 
wegg aber für eine mit 9teiuuidel belegte ober ganj aug 
folgern beftegenbe 2J}ünje, wie ber oben angcfüljrte Sergleidj 
ber feit 1881 umlaufenben fdjweijerifcgen mit ben beutfäjen 
SDiüngeu beweift. —  ®er 9tanb folt, wie $  er r non St rom»  
bed fadjiunbig uorfdjlägt, breit fein, um bag «ufeinanber» 
legen unb «Wollen, bag gäljlen unb ^aglcn ju erleichtern.

Sffier bann uodj biefeg ©eibftiicl mit irgenbeinem aubreu 
ocrwcdjfcln laun, bem ift nicht au helfen; ber ftedtjidjer 
and) ftatt eineg 10=9Jiariftüdeg (19,5 mm ®urdjmeffer, 
3,98 g) ein 2=«Pfennigftüd (20 mm, 3,3 g) ober ein 10» 
«Pfennigftitd (21 mm, 4 g) ein, ober überhaupt ftatt bcutfdjer 
SDiünje" auglänbifchc, ftatt cdjter falfdjc. —  ®ag «prüfen ber 
ung angebotenen ©clbftiide faun uug nidjt erfpart werben.
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3 ft nach oorfteijenben Ausführungen bas 25Pfennig* 
ftitcl ein mirflidjeS, brtugetibeö SßerfeljrStiebürfntS; ift gur 
^Beruhigung ber @d)uimeisheit uadjgemicfen, baff cg ber gehn* 
tetlung nicht miberffradjt, ift erfic t̂lic  ̂ gemacht, baff es bem 
9ieidjSfdjah greife Vorteile gemährt unb fo feibftänbig gc= 
ftaltet merben farm, baff eine SBermedjfeiung mit anberen 
©elbftitden auSgcfcifioffeu ift, fo füllte man fich eigentlich ber 
Hoffnung f)tnge£>en bitrfen, baff feiner Einführung, alfo ber 
Annahme bes üom Saiferfidjen 33anfbire!tor O r t e t  einge- 
brachten © e f e & e n t m u r f e S ,  nichts entgegenftitnbe.

SBoßen mir bann noch bitrd) nufer 25=^5feunigftücf gur 
33erebiung bes 33oIfSgef<hmad;eS beitragen, fo merben fiefjer 
bebeutenbe Siinftler fic§ in ben ©ienft ber Aufgabe fteltcn, 
mie fdhon ein im fReich Stage auf bem SEifctj bes ¿aufes 
gelegter h^ünftlerifcher E n t m u r f  bes f ß r o f e f f o r S  
§ a o e r f a m f >  bemeift. ®attn mirb bas neue ©clbftücE, 
feijön unb ¿mecEbienlid) zugleich, fiefj fdjneli bie größte 93e= 
(iebtheit erobern.

$• U?« Jungfer, JSJreslau,
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